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Lusset uns fleissig sein, zu halten Se Einigkeit im Geist 


Krscheint woechentlich 


Gegruendet im Jahre 1877 


Ein christliches Jamilienblatt 


Nummer? 





78. Jahrgang 5) Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 16. Sebruar 1955 
: Ein Leib in Chrijtus. 


Volk Gottes, Hör! Es iſt die Iekte Stunde, — 
Schließ dich zufammen doch als eine Schar! 
Das Blut aus des Erlöfers Herzenswunde 
Sei das Erfennungszeichen immerdar. 


Sei eins in ihm, der für uns ift geftorben, 
Daß er die Kinder Gottes, die zerjtreut, 
Zufammenbrädte — und ber uns erworben 
Das heil'ge Vorreht voller Eimigfeit. 


Es mar fein Flehn auf feinem letzten Gange, 
Als Hoherpriefter trat er für uns ein: 

Wir jollten alle eins fein. O wie lange 
Bleibt die Erhörung aus! Darf es fo fein? 


Sol immer noch ein Chrift den andern richten, 
Weil Lehre er ımd Leben nicht veriteht? 
Darf Satan immer nod die Saat vernichten, 


‚Weil er der Zwietracht Samen zwiſchen Tät? 


O Brüder, Schweitern, laßt des Kampfes Waffen. 
Vereinigt euch in. Chriſtus, unſerm Haupt! 

Er will ja neue Kreaturen fchaffen 

Und jedes Glied fich heil’gen, das da glaubt. 


Chriſtus in mir und aud in dir, mein Bruder! 
Und haft die Wahrheit anders du erfannt — 
Der Serr der Kirche ift am Steuerruder 

Und führt dag Schifflein fiher an das Land. 


Nur daß twir alle uns ibm gang ergeben, 
Und jeinem Seil’gen Seijte ganz uns weihn, , 
As Gottestinder in der Liebe Ieben 

Und wahre Boten feines Friedens jein! 


Ich reich” euch allen, allen heut die Hände, 
Wie ihre auch heißen mögt, — ein Name gilt: 
Ih bin ein Chriſt! Hier ift der Fehde Ende; 
Und alle det jein Name wie ein Schild. 


Ein Blut it einſt auf Golgatha gefloſſen, 
Ein Geijt ift von dem Vater ung gefandt, 
Wir haben al’ von einem Brot genofjen, 
Und einen Keld reiht uns des Heilands Hand. 


Doch Stückwerk bleibt das menſchliche Erkennen, 
Wir haben hier und da nur einen Strahl; 
Doch dürfen wir auch dann uns Brüder nennen, 
Wenn wir nicht alles jehen auf einmal, 


Wenn einer dieſe, einer jene Wahrheit 

Ms anvertrautes Pfand im Geiſt erfannt: 
O Brüder, nur die Liebe führt zur Klarheit; 
Reicht dienend euch in Liebe eure, Hand! 


Ein Leib in Ehriftus und, wir alle Glieder — 
Schart euch zuiammen, ſchließet niemand aus! 
Bleibt in der Liebe! Bald kehrt Jeſus wieder 
Und Holt die Seinen in das Vaterhaus, 





Caſſet uns fleißig fein, zu halten die Einigkeit im Geift! 


Gleiherweife als wir in einem Leibe viele Glieder Haben, aber alle Glieder nicht einerfei Geſchäft 
haben, alfo find wir viele ein Leib in Chrifto, aber untereinander iſt einer des andern Glied. Röm. 12,4.5. 


Vir ind. eben nicht einer wie der andere, wie 
die Sand nicht der Fuß und das Auge nicht das 
Ohr iſt. Wenn wir doch das bedenken wollten, daß 
jeder bon uns ſeine beſonderen Gaben und damit 
auch feine befonderen Aufgaben’ hat, und daß mir 
den andern nicht darnach zu beurteilen haben, was 
wir find, und was wir tun! Viel liebloſes 
Richten und törichtes Fordern würde unterbleiben, 
wenn man lernte: die Glieder des Leibes haben 
wirklich nicht einerlei Geſchäfte, ſondern jedes an 
feinem Platz fein. befonderes. Und wir find im 
Verhältnis zueinander ſolche Glieder, die fi, ge 
genjeitig, eins das andre, ergänzen und in dieſem 
Bufammentirfen der. Gefamtheit des Leibes und 
dadurd feinem Saupt, unferm Seren Jeſus Chri- 


ſtus dienen. Er hat e8 doch um uns verdient, daß 


wir ung in ſolcher Zufammenarbeit finden und nicht 
augeinanderjtreben, was für niemanden bon uns 
‚gut fein kann. 

Eine Sache gibt es, bei der brauchen wir uns 
gar nicht anzuftrengen, die kommt ganz von allein: 


Das Altenfeft bei Coaldale, 


Da die Perfonen auf dieſem 
Bilde uſtht in Reihen ftehen, Fön- 
nen ihre Namen nit in einer 


Zank und Streit untereinander. Da brauchen wir 
nur unjerer Natur freien Lauf zu lafien, dann iſt 
der helle Krad) jchon ausgebrochen. Und wenn es 
der. Teufel recht gejchiet anfängt, dann hat dabei 
noch jeder recht. Darum ſchreibt Paulus in Eph. 
4,3: „Seid fleißig, zu halten die Einigkeit im Geiit 
durd das Band des Friedens.” Das iſt die Not 
der Welt, daß fie feinen Frieden Hat, und nur zu 
oft nimmt fie uns gehörig ins Schlepptau. Wohl 
uns, dab Jeſus Fam, der das Ende alles Haders ift. 
„Er ijt unjer Friede.” Da, wo ſich fein Volk um 
ihn ſammelt, da iſt e8 durch jeine Liebe ungzertrenn- 
Ich zufammengebunden. Wohl uns, daß wir uns 
darum feine Sorgen machen müſſen. Aber darum 
müffen wir uns große Sorge maden, daß wir daS, 
was Gott uns in Chriftus gegeben hat, nicht zer- 
brechen und zeritören. Seid fleißig! Dazu gehört der 
ganze Gehorfam und die völlige Singabe in der 
Nachfolge Jeſu. 


Erinnre deine Fleine Schar, die ſich jo leicht entzweit, 
dab deine Iekte Sorge war der Glieder Einigkeit! 


Alta, am 15. Auguft 1954. 





Rethenfolge gebracht werden. Ein hat, muß fie ſich herausſuchen. 
jeder, der auf dem Bilde Ver- 
wandte, Befannte und Freunde 


Folgende Perfonen find auf 
den Bilde: 











Br. $ranz J. Willms 



























































Während man ſich anſchickte, fei- 
nen Geburtstag im Rahmen der 
Zamilie zu feiern und man fait 
fertig zum Mittaggmahl war — 
Sonntag, den 23. Januar, 12.20 
Uhr — erging ganz plöglid), un- 
erwartet, durdy den zweiten Herz- 
ſchlag der Ruf des Herrn über 
Reben und Tod an Bruder Franz 
Willms, Chilliwack, B. C.: „Komm 
wieder, du Menſchenkind 

Welch eine Wohltat iſt in fol- 
chen Stunden auch das Telefon. 
In kurzer Zeit war die Kunde von 
dem Abſterben des Bruders, des 
Vaters befannt, auch den Kindern 
in der Ferne, wie Manitoba und 
Kanjas, USW, und alle konnten 
auf dent Begräbnis des lieben 
Vaters dabei fein. 

(Fortjeg, auf Seite 4—8) 








P. P. Gooßen, 9. $. Kornel- 
ſen, Witwe BP. Nifkel, Jacob 
Fumk u, Frau, Witwe Joh. Did, 
Jacob N. Thießen, B. B. Janz, 
Theodor Korneljen u. Frau, Ja— 
cob B. Janz u. Fran, Peter Re- 
gehr u. Fran, Franz Koop u. 
Frau, Witwe Dabid Lepp, Saat 
Born u. Frau, Heinrich Goͤrzen 
u. Frau, Johann Enns u. Stau, 
Dietrich Siemens, Witwe Jacob 
Dyck, Witwe Helena Wall, Jo— 
hann Did u. Frau, Franz Braun, 
Jacob Löwen, Witwe Jacob Mar- 
tens, Johann Neufeld u. Frau, 
Gerhard Wall, Abram J. Willms 
u. Frau, Iſaak Regehr, Witwe 
Heinrich Dick, Nikolai Thießen 
u. Frau, David Fröſe u. Frau, 
Abram P. Willms u. Frau, Wit- 
we Jacob Wiebe, Philipp Buh— 
In u, Frau, Heinrich Klaſſen, 
Witwe Suſanna Peters, Witwe 
Katarina Peters, Peter Riediger, 
Witwe Katarina Janzen, Witwe 
Anna Bergen, Cornelius Boſch— 
mann u. Frau, Witwe Iſaak Berg, 
Frau Margareta Boldt, Heinrid) 
LZepp und Frau, Kohannes Dyck 
und Frau, Abram X. Thießen 
u. Frau, Witwe Lieſe Nießen, 
Peter G. Unger u. Frau, Jacob 
Wiens u. Frau, Jacob Giesbrecht, 
Joh. Siemens u. Frau, Witwe 
Margareta Epp, Johann Wall u. 
Frau, Witwe Suſanna Die und 
etliche, deren Namen ic nicht 
weiß. 

Eingefandt von P. Gooßen. 











Nachrichten: 


— Unfer Manitoba-Winter blieb 
fich treu und brachte am 12. Fe⸗ 
bruar 30 Grad F. Kälte. Doch 
die wetterfundigen Fachmänner 
verſprechen uns mildere Tage für 
diefe letzte Hälfte des Winters. 

— Im Kreml in Moskau ſitzt 
an der Spige des gewaltigen Ro— 
ten Imperiums heute Marſchall 
Bulganin, der frühere politifche 
Kommiffar des ganzen fomwjeti- 
ihen Rriegsapparates. Erſt wur- 
de Mifoyan „entlaſſen“, jegt Ma- 
lenkow „verjegt” — die ſtalinſche 
Genickſchußmethode iſt veraltet, 
und man handelt dort jetzt zi- 
vilifiert, Doc feit wann fcheren 
fid) die Mächtigen in Moskau dar- 
um, „mas lieblich iſt und wohl⸗ 
lautet"? Rätjelraten iſt heute 
eine bollzeitige undankbare Be- 
ihäftigung der Molitifer und 
mander Zeitungsſchreiber. 

— Im Bibelcollege der M.Br.- 
Gem. in Winnibeg, fanden vom 
14.—16. dieſer Woche die jähr- 
lichen Sigungen des zuftändigen 
Kanferenz ⸗ Komitees Ätatt. Zwei 
der Fragen waren: Lehrperſo- 
nal für das Schuljahr 1955/56 
und der Neubau, 

— Prod. Johann A. Harder, 

Harrow, der mit dem Milfionz- 
jefretär der M.Br.Gem., Pred. 
A. E. Janzen, eine Injpeftions- 
reiſe nach Colombia machte, fuhr 
von dort weiter nach Braſilien, 
Paraguay und Uruguah, um bie 
Gemeinden und die Miffionsfel- 
der zu beſuchen. 

— In vergangener Woche ftat- 
tete der in Winnipeg ftationierte 
Konful der Deutihen Bundesre⸗ 
sierung, Herr Dr. €. Lanwer, un- 
jerer Redaktion einen amgeneh- 
men Beſuch ab. Unter anderem 
teilte er mit, er habe vom Bun- 
despräfidenten Prof. Theodor 
Heuß den Auftrag erhalten, nebit 
verfhiedenen Silfsorganifationen 
auch ber menkonitiihen Preſſe 
Kanadas den Dank des deutſchen 
Volkes zu übermitteln für unfern 
Beitrag zur Tegensreichen Aus— 
führung des Hilfswerkes in der 
großen Nachkriegsnot und in der 
Slüchtlingsbetreuung in Deutich- 
land. Als Ausdrud des Danfee 
babe er verichiedene Kunftgegen- 
ſtände gu präfentieren, und zwar 
feien für die mennonitiiche Preſſe 
zwei Funftvolle metallene Leuchter 
mit Widmung beftimmt. — Wir 
waren überraſcht und fühlten uns 
jer Blatt hier durcadurchaus geehrt. 
Wir geben es auch zu, daß die 
alte Mennon. Rundſchau ſchon ſeit 
Beginn der M.C.C.-Hilfsaktion 
1929 und bis heute’ ein nütz- 
liches und, einflußreihes Me- 
dium geweſen ilt, um die Ge- 
ber bier zu ‚erreichen und zu be 
einfluſſen und Seimatlofen zu 
zu dienen, aber jeglicher Dank 
trifft den taufenden Opfermilli- 
gen unſeres kanadiſchen Mennoni- 
tentums, die fo unermüdlich ge- 
geben und geholfen haben. Deren 

(Sortjeg. auf S. 9—1) 
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Der ruſſiſche Bauer will lieber 
privat wirtſchaften. 


Seit vielen Jahren jtanden der Welt nicht jo viele Informatio- 
nen über die Entiwiklung der ſowietiſchen Landwirtihaft zur Verfü- 
gung wie in der Zeit feit Stalins Tod und — ganz beſonders — 
jeit der Snangriffnahme ber neuen Mgrarpolitif durch Stalins Erben 
im September 1953. Die Iegten und ſehr umfaffenden, mern auch 
iP zeiten — wohl abſichtlich — widerſpruchsvollen Ziffern wurden im 
Anſchluß an die Revolutionsfeiern vom 7. November befanntgegeben. 

Es ift fein Zufall, dab Stalins Erben mehr. Ziffern veröffent · 
lichten als ihr Meiſter, Stalins Macht war fo groß, daß er in aller 
Unverfrorenheit offenfihtlihe Unrichtigfeiten fagen konnte. Stalin 
Tonnte erkläre: Heute ſcheint die Sonne von einem wolfenlojen Sim- 
mel. In Wirklichkeit hagelte und blitzte es. Niemand: wagte, ihm 
au widerſprechen, ja, feine Autorität war fo groß, dag mande ihm fogar 
— entgegen dem eigenen Augenschein — glaubten. Seine Nachfolger 
können dies nicht tun, — vielleicht follte man vorſichtiger jagen: noch 
nit tun. Sie befigen noch nit Stalins unumſchränkte Autorität. 
Sie müſſen daher die Diskrepanz zwilchen den offiziellen Verlautba- 
rungen und der Wirklichkeit vermindern. 

Sm Herbſt vorigen Jahres teilte das Zentralfomitee der Par- 
tei der Deffentlichfeit mit, die landwirtſchaftliche Lage ſei jehr viel 
ſchlechter, als dies bis dahin immer behauptet worden war. Man gab 
fogar zu, daß der Viehſtand zum Teil unter dem des Kriegsjahres 
1916 lag! Danad) ergriffen die Männer im Kreml eine ganze Reihe 
bon Maßnahmen, die der Hebung der Landwirtſchaft dienen follten, 
darunter vor allem zwei: Bur Förderung der Viehzucht gewährten fie 
dem Kolhofnit (alfo dem im Zwangskolchos Iebenden Bauern) gewiſſe 
Erleichterungen, wobei fie ſeinem Privatinterefje entgegenfamen, und 
zur Sebung der Getreideproduftion machten fie fih an eine umfang» 
reiche Neulanderichliegung. a 

Während der legten Wochen, in denen zahlreiche Ziffern zunächſt 
Tofaler und regionaler Natur, dann aud für die gefamte WSSR 
veröffentlicht wurden, hat ſich ein ziemlich klares Bild über das Er- 
gebnis des erſten nachſtaliniſtiſchen Agrarjahres in der Sowjetunion 
ergeben. «XSinfichtlich der Zuverläffigkeit der neuen Biffern find 
gewiß Zweifel am Plate; es find aber die Ziffern, von denen man aus- 
gehen muß und bon denen man mohl annehmen darf, daß ſie ſicherlich 
nicht unter den tatfächlichen Ergebniffen Tiegen.) 

Die Viehzudt-Ergebnilfe diefes Jahres zeigen, daß der Ruſſe als 
Kolchoſnik geblieben ift, was er als Bauer war (dies träfe mohl nicht 
nur auf den ruſſiſchen Bauern zu): Sobald er felbit etwas davon hat. 
itrengt er fi) am und arbeitet hart; wenn die Erträge an den Staat 
ober in ſonſtige von ihm unfontrollierhare Kanäle fliegen, it fein In- 
tereſſe fehr gering — aud; nad) 37Tjähriger ununterdrodener Stollet- 
‚Hbpropaganda. Ein Beifpiel: . 

Das neue Agrarprogramm forderte bis zum 1. Oftober 1954 
eine jtarfe Hebung des Schtweinebejtandes im nicht-privaten Set- 
tor (in Staatsgütern und Koldofen), nämlich auf 27 Millionen 
Stüd, während die Zahl der im Privatbefit der Kolchoſniki befindlichen 
Schweine auf dem niedrigen Stande von 1952, d. h. bei 8 Millionen 
ftehen bleiben follte. Schon als man im Sommer dieſes Jahres die 
Häupter der Schtveine zählte, gab es ihrer im Privatbeſitz der Kol- 
Hofnifi bereits mehr als im nicht-privaten Sektor, nämlich 20 Mil- 
lionen! Saft über Naht waren alſo die Schweine im Privatbeftk 
„aus dem Boden geihoffen“, während fie ſich im nicht-privaten Sek— 
tor nur wenig vermehrt hatten, 

Man könnte jagen, daß es dom Standpunft der Bevölkerung 
gleichgültig ſei, wo fie ihr Schweinefletich Herbefommt — aus dem pri- 
baten oder aus dem nicht-vrivaten Sektor. Sicher ift aber, Daß es 
für den Kreml nicht gleichgültig tft, weldher der beiden Sektoren die 
größeren Sortichritte macht, Wenn es dem Kreml trof feiner unge 
heuren Machtfülle nur möglich iſt, den Viehbeſtand namhaft zu ftei- 
gern, wenn ihm das Gemwinniteeben des Kolchoſniks und deſſen Pri- 
vatbefit zu Hilfe kommen, jo tt dies gleichbedeutend mit einer ſchwe ⸗ 
ten Niederlage für das bolſchewiſtiſche Negime, dag in der Privat 
initiative — auch wenn es ihr hier, da und dort nachgibt — feinen 
Todfeind fieht. (Nicht ganz fo kraß, aber ähnlich Tiegen die Dinge auch 
auf dem Gebiet der übrigen Viehzucht.) 

Auf dem Gebiet der Getreidewirtihaft war dem Regime der 
Weg über die Privatinitiative verbaut; e3 kann zwar zulaifen, daß 


ſich der einzelne Kolchoſnik eine Privatkuh und ein Privatſchwein 


hält. Gäbe es ihm aber feine privaten Aecker twieder, fo wäre dies 
das Ende der bolſchewiſtiſchen Agrarpolitik. Offenbar Haben Stalins 
Erben bis auf weiteres die Hoffnung aufgegeben, den Kollektivbauern 
zu ausreichender Leiſtung -auf den zwangskollektivierten Aeckern zu 
bringen. Daher haben fie beichloffen, riefige Flächen, die Bisher unbe- 
baut waren (Boriviegend in Kaſalſtan und Weftfibirien), unter den 
Pflug zu nehmen. Unter Einſatz Hunderttauſender von Menichen 
und der gefamten diesjährigen. Landmaſchinen-Produktion find in 
gewaltiger Anftrengung und unter ſchweren Opfern im Sahre 1954 
17 Millionen Hektar zufäglic; unter den Pflug genommen worden. 





(Die geſamte Aderflähe Weſtdeutſchlands beträgt nur rund 8 Mil 
Tionen Hektar!) Bon etwa 4 Millionen Hektar neuer Böden wurde 
in diefem Herbit bereitS die Ernte eingebraht. Da es ſich durchweg 
um jungfräulide Erde handelt, die bejonders ertragreich fein follte, 
hätte mar annehmen können, da fi) danf der Ernte auf 4 Millionen 
Hektar die Gejamternte der Sowjetunion gegenüber dem Vorjahr 
um etwa 6 Millionen Tonnen Getreide erhöht hätte, 

Dies aber ijt nicht Der Fall. 

Die in den Iekten Wochen veröffentlichen Angaben zeigen, daß 
die gefamte Getreideernte des Jahres 1954 nicht über der von 1952 
und 1953 lag. Mit anderen Worten: Das Plus der Ernte auf den 
neuen Bi! iſt außgegfichen worden durch das Minus der Ernte auf 
den alten Böden. Die Somjets haben ‘die Gewohnheit, die Erfolge 
fih, die Mikerfolge dem Wetter zuzuſchreiben. So auch in dieſem 
Falle. Zweifellos hat das Wetter eine Rolle geſpielt. Aber "bei 
einem ſo rieſenhaften Raum wie dem der Sowietunion, der ſich über 
anderthalb Kontinente zieht wird immer da und dort günſtiges und 
da und dort ungünſtiges Wetter ſein. Eine totale Mißernte in der 
ganzen Sowjetunion it fo untwahriceinlich wie eine totale Hochernte 
auf ihrem Gejamtterritorium. Man muß alfo tohl annehmen, daß 
es ſich Hier nit nur um eine Folge der Wetterlage handelt; der 
Mißerfolg ift vielmehr zum Teil darauf zurückzuführen, daß der 
Kreml, um bie Neuanbaugebiete zu erfhliegen, Menſchen- und Ma, 
ſchinenlücken in den alten Wgrargebieten aufgeriffen hat, 

Der Koldofnit wird nieht allzu traurig fein, wenn er dieſe 
Ergebniffe erfährt, Ihm ift es Elar, da baz Neulandprogramm in 
erfter Linie gegen jeine Fünftige Erijtenz gerichtet ift.: Die Neu- 
landerſchließung erfolgt großenteils und zunehmend mit reinen Staats- 
betrigben, ja fogar mit Soldatenftedlungen; man lieſt von Einheiten 
der Roten Armee, in denen die nach Abſchluß ihrer Dienitgeit Ent- 
laſſenen „freiwillig und gefchloffen” zur Neulandarbeit nad) Sibirien 
fahren. (Wer fi an feinen zuffiihen Geſchichtsunterricht erinnert, 
dern füllt ein, dag ſchon unter Alerander I. die Neulanderſchließung 
durch Militärfoloniiten verfucht wurde.) 

Wenn es den Bolſchewiken gelänge, die neuentſtehende niht-pri- 
date Landwirtſchaft wirklich zum Funktionieren zu bringen, dann 





würde fid) ihre Abhängigkeit von den Koldofnifi vermindern, dann ' 


wäre fir fie der Augenblick gefommen, die ruſſiſche Landbevölkerung 
zum reinen Landproletariat zu machen, Nad den diesjährigen Ernte- 
ergebniffen aber ift diefer Tag noch in einiger Ferne. 

Klaus Mehnert. 





Das Schiejal einer kanadiſchen Iandwirtichaft- 
‚lichen Kommune in Sowietrußland. 
(Augenzeugenbericht eines Agrönomk in Somjetrußland.) 


(Bortfegung) 


Man ann nicht wiſſen und auch 
nicht garantieren, ob nicht auch 
er als Volksfeind nad) 15 Jahren 
mit feinem Kameraden Melnit 
auf 25 Jahre nad) Sibirien ver- 
ſchickt worden wäre. Alles was 
mit dem Namen Trogky und wenn 
auch indirekt aufammenbing, tur- 
de fpäter durch die radikale Poli- 
tif Stalins rückſichtslos nieberge- 
madt. Es klingt zwar unglaub- 
lich, iſt aber pure Wahrheit. Da- 
bei hatten Melnif und Solomfa 
den Genoffen Trotzky nicht nur 


nicht geſprochen, fondern auch nie 


in ihrem Leben gejehen. Sie wa- 
ren lediglich, von den anderen 
Rückwanderern als Delegierte nach 
Moskau gewählt worden. 


Das Leben in der Kommune 
war abſolut troſtlos geworden. 
Den einzigen Troft ihres Lebens 
fanden nun die ſo ſchamlos be- 
drogenen Nüdwanderer in Har- 
ter Arbeit. Zum größten Teil 
noch Sunggefellen, hatten fie aus 
Kanada nit nur für fi, jon- 
dern auch für ihre zufünftigen 
rauen Nleidung, Damenwäſche, 
Damenſchuhwerk und Damenmän- 
tel und dergleihen mitgebracht. 
Sie rehneten damit, dab die Frau 
eines Farmers gut gefleidet fein 
müßte. 





Erſt im Jahre 1925 lockerte 
ſich die Verbindung mit der 
Anßenwelt ein wenig. Die Gali- 
zianer, die die politifhe Prü— 
fung beitanden Hatten, durften 
die und da — mit befonderer 
Genehmigung des Kommiſſars 
— ben Gutshof und die Kommu- 
ne, verlajfen. Die Kommune zu 
bejuchen, war für jedermann ab- 
folut unmöglid. Sogar die Be- 
amten bon der Kreiß- und Gau- 
Iandabteilung mußten jedesmal 
bei Dienſtbeſuchen eine ſpegzielle 
Erlaubnis („Bropust“ — Paf- 
fieridein) ber Geheimbolizei- 
Tſcheka haben. In jedem einzelnen 
Sal wurden nur die abfolut Zu- 
verläffigen der Tſcheka, fpäter 
GPU und dann NAWD zugelaf- 
fen. 

Da ich zu jener Zeit bei der 
Goulandabteilung als Tandtvirt- 
Ihaftliher Fachmann tätig war, 
mußte id, zur fachlichen Beratung 
zum eritenmal im Sahre 1925 
quf Diele Art und Weiſe in die 
Kommune kommen. Man emp- 
fing aud mid; wie jeden Sremd- 
Ing, ſehr falt, wenn nit gar 
feindlich Die Kommunaren ta- 
ren über ihr ſchweres Los derart 
verbittert, daß fie in jedem friſch 
enfommenden Fremdling ihren. 
bitteren Feind fahen. Seit April 
1929 wurden meine dienitlihen 


Beſuche immer häufiger und zur 
Erntezeit ftellte man mid, als 
Fachmann der Kommune zur Ver- 
fügung. Schon nad) einigen Mo- 
noten meiner Zufammenarbeit 
‚gewannen die Galizianer ein fol« 
ches Vertrauen zu mir, daß fie 


“Are ſchweren Gefühle, ihre nie- 


dergeſchlagene Lebensenergie und. 
ihre von Schmerz angefüllte Her« 
gen bor mir ausfehütteten. Mit 
Erleihterung im Berfehr mit den 


umliegenden Ortſchaften 1925:— | 


1926 kamen audj die erften eine 
heimiſchen Arbeiter und Arbeites 
rinnen, felbitberftändlich erſt nad) 
der, vorherigen genauen politifchen 
Usherprüfung durch Die Gpu, 
auf den Gutsbetrieb. Das ſchuf 
endlich den Galizianern die Mög« 
lichkeit, ſich zu verheiraten. Da 
eine Krhlie Trauung im „A 
beiterparadies“ ‚fait unmöglid, 
war, begannen religiöfen Elr 
teen der ufrainifchen Müddhe 
ihren Töhtern jeglichen Verkehr 
mit den Galizianern zu berbie 
ten. Wber die amerifantichen 


Kleidungsftüde, feidene Strümp« 


fe, die modernſten Damenſchuhe, 
Damenwäſche, jo alles was die! 
Galizianer an ſchönen Sachen aug " 


Kanada mitgebracht Hatten, wa⸗ 


ren für die durch das Gotpjetre- 
gime noch ärmer gewordenen 
Bauernmädchen ein märchenhaf - 


ter Traum. Ohne Zuftimmung " 


der Eltern, ohne ihren Segen 
verließen jo mande Mädchen ihr 
Elternhaus und kamen in die 
Kommune, um fi zu vereheli⸗ 


Gen. Sn der Iekten Zeit wurde 
die kirchliche Trauung praktiſch 
abſolut unmöglich, da es fait kei⸗ 


ne Geiftlihe mehr gab. Alle 
Geiftlichen, ohne Rüdficht auf ihre 
Nationalität imd Konfeffior, wur⸗ 
den derh tet und als größte Ber 
brecher in Vernichtungslager des 
Nordens verſchleppt. So iſt z. B. 
der letzte katholiſche Prieſter Ruß- 
lands der Prälat Neugum, 
im Jahre 1934 verſchwunden. 
Sie fanden ihren Märtyrertod in 
den Urwäldern Sibiriens. 

Die Kanadiſche Kommune ver- 
wandelte fich bald und nahm tat- 
ſächlich die Formen und Umriſſe 
eines von den Kommuniſten pro« 
hagierten „Baradiejes“ an. Das 
veranttvortungslofe Zuſammenle · 
ben zwiſchen Mann und Frau, 
die Kinderaſhle, die ftandardir 
fierten Kantinen für alle, auch 
für die Verheirateten, und nichi 


aulegt die hoffnungsloſe ſchwere 


tägliche Arbeit auch für Frauen, 
haben den Unterſchied zwiſchen 
Dann und Frau in ihren Lebens 


bedingungen vollfommen aufge ' 


hoben. Die endlofen Forderun⸗ 
gen zur Ri rung. bon Di 
derleittungen in der Planerfül- 


lung haben auch das Recht auf 


Ruhe und Erholung nad der 
ſchweren Arbeit liquidiert. Buche 
ſtäblich nur 3 Tage im Laufe 
eines ganzen Jahres wurde nicht 
gearbeitet. Am 8, März feierte 
men den „internationalen Tag 


ber Frau“, am 1. Mai den 


der Solidarität des Meltproler 
tariat$” und am 7. Nobemi 
den „Tag ber großen ruffil 
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„Dftoberrevolution”. Es wäre aber 
vollkommen falich, zu denken, daß 
dieſe Tage für die Kommunare 
Ruhetage geweſen find; gang im 
Gegenteil, fie mußten ſich an die- 
ſen Tagen anderen viel ſchwere- 
ren und unangenehmeren Stra- 
pagen unterziehen. Endlofe De- 
monitrationen mußten mitge- 
macht und nit zu Ende fom- 
mende Reden der Propagandi- 
ten mitangehört werden. Von jol- 
Gen Beranjtaltungen fern zu 
bleiben, war nit vatfam. Das 
waren Tage, an benen ſich ein- 
gebildete, größtenteils junge 
Kommiſſare brüfteten und ſich im 
Spezialjargen der Sowjets ütb- 
ten, Yusdrüde wie „internationa- 
le Bourgeoiſie“, „Ausbeutung“, 
Arbeitsloſigkeit“, ferner „Elend, 
Armut und hungriges Dahinte 
getieren der Werftätigen in den 
Tapitafijtiichen Ländern“ und daS 
Gegenteil „ein wohlhabendes, 
glückliches Leben des Broletari- 
ats in der WSSH“, „Vergött- 
lichung des lieben Führers und 
Väterchen Stalins”, Beſchimpfun - 
gen der regierenden Perſönlich- 
keiten aller anderen Staaten, Bil- 
deten den Inhalt der mit großer 
Anftrengung und vielem Pathos 
abgehaltenen Bropagandareben. 
Der Sowietjargon entivicelte ſich 
mit der Zeit immer mehr. Aus- 
drüde, die einem Menſchen, der 
nicht jtändig unter ſowijetiſchen 
Zerror gelebt hat, gänzlich unver- 
ſtändlich find. So 3. B. dag Wort 
Kulak“. Fauſt“, Scheinbar ein 
vollfommen harmloſer Ausdruck, 
aber mit wieviel Unglück, Trä— 
nen, Blut, ſchuldloſen Leiden, 
mit wieviel Martern in Eis und 
Kälte Sibiriens iſt dieſer Aus- 
druck verbunden? Mit dieſem 
Wort brandmarkten die Sowjets 
das fleißige und fortſchrittliche 
Bauerntum. Als „Kulak“ bezeich- 
nete man einen Bauern, der nicht 
in die Kolchoſe gehen und kein 
Sklave ſtaliniſcher Diktatur wer⸗ 
den wollle. Ein Bauer der durch 
Fleiß, Ehrgefühl und Strehfam- 
eit ſeinen Bauerhof, und wenn 
auch nur 510 da. groß, in 
Ordnung hielt. „Pidkulatſchnick“ 
it ein Bauernknecht, der mit 
der Sowjetpolitik auf dem Lande 
nicht ganz einverftanden und zu⸗ 
frieden mar. „Bolksihähling” 
oder „Volksfeind“, „Wreditelj, 
Wrag naroda“ find diejenigen 
Menihen, die aus ber Welt ge- 


räumt werden müffen. Ganz gleich_ 


ob ein Kolchoſarbeiter, ehemali- 
Ber ra aa 
vi igenzler, egal r 
Nationalität bes volkerreichen Ruß· 
lands wurden fie unter den ım- 
menſchlichſten Ouälereien in den 
Komzentrationslagern des ‚weiten 
i Genau fo er- 
barmungslos wie vor 20-30 
‚ Jahren wird mad) heute noch je- 
ber Sowielbürger bernichtet, ſo⸗ 
‚bald er nit mehr ganz zuer- 
Lälfig eridieint. Seite find eg aber 
feine Yabrifanten, Gutsbeſiher 
‚ober. Bauern, da diefe Bolfsgrup- 
- ſchon längſt alle vernichtet 
find. Heute find es Arbeiter, 
Wehrmachtsangehörige, gleich ob 
Soldaten oder Offiziere und oft 
mit Hohen Tapferkeitsauszeich⸗ 
numgen belohnte Qeute, ſowie an- 
‘erkannte Fachleute, wie Werzte, 
Kandivirte, Ingenieure, 
ı Niemand, fogar die größten 
und Hodverdienten Parkeifunk. 
tionäre können fich fiher fühlen. 
Die fommuniftiihe Sungerpoli- 
HF verfolgt. das Ziel, den Sorojet- 


Bürger nur an einen einzigen Ge- 
danken zu: feileln, nämlich an fei- 
nen Hunger. Der unmenſchliche 
Somjetterror verfolgt die Spal- 
tung des Volkes und treibt jedem 
Bürger bie ewige Angft um fein 
Morgen ein. 

Nur durch brutale Gewalt Fam 
der Kommunismus in Rußland 
zur Macht, nur durch brutale 
Gewalt Hält er fidy weiter, Die 
ruſſiſche Revolution Hat bei mei- 
tem nicht die Mehrheit des Vol⸗ 
kes gemacht. Schon in den Nevo- 
lutionstagen gab e8 eine große 
Oppofition in Rußland, die es 
noch heute im geheimen gibt; fie 
wurde vernichtet, genau fo wie fie 
aud heute nad; in den Satelliten 
Ttaaten Rußlands vernichtet wird. 
Die Oppofition Rußlands, ſowie 
aud in der ganzen freien Welt, 
beitand bei weitem nit nur aus 
den wohlhabenden Schichten. In 
fehe kurzer Beit haben die Bol- 
ſchewiſten die wohlhabenden 
Schichten Rußlands und der Sa- 
tellitenitaaten liquidiert, danach Fa- 
men die Intelligenz, dad Bauern- 


tum und die Arbeiter an die Reihe, 
Schon über 30° Xahre werden un- 
geheure Menſchenmaſſen auf bie 
brutalite Weife und meiftenteils 
ohne jegliche Gerichtsverhandlung 
vernichtet. Die meiſten Opfer 
werden in ber Nacht direkt aus 
dem Bett geholt. Nie im Leben 
wird das ruſſiſche Volk die ja- 
diſtiſchen  Vernichtungsmethoben 
der unſchuldigen Opfer auf dem 
Kreuzer Almas“ im Hafen von 
Odeſſa, ſowie in der Odeſſaer 
SPU-Bentrale auf den Maraf- 
Tierosffaja- und Kanatnaja-Stra- 
ben in Odeſſa vergelfen. Dieſe 
brutale Vernichtung dee unjhul- 
digen Menſchen haben die Ruffen 
in einem Liede verewigt. 

Das Lied heißt „Jablotſchko“ 
und lautet: „Oi jablotſchko, kuda 
ty kotiſchsſja, popadeſch na Al— 
mas nje worotiſchſja“. Zu deutſch 
Heißt es: „Ei Wepfelden, wohin 
roffft du, fommit du auf den Di- 
mant (fo hieß das berühmte 
Kriegsſchiff), kommſt nicht mehr 
zurück.“ 

Sortfetzung folgt) 





Br. Peter Ketler 





Auf dem Bild ſeht ihr mich am 
Sarge meiner verſtorbenen Frau, 
die jetzt felig beim Herrn iſt. Ich 
pilgere nun im 85. Lebensjahr. 
60 Jahre find wir in Liebe, aber 
aud in großer Trauer zujammen- 
gepilgert. In der Zeit von über 5 
Jahren, in der meine liebe Frau 
‚gelähmt und ſprachlos dnrnieder- 
Tag, find viele Tränen bei uns 
‚gefloffen. Sie it 1874 geboren 
und id 1870. 

Wir Tonnten uns nidt ſelbſt 
erlöfen, aber der Heiland erret- 
tete und. Als in den 1890er Jah⸗ 
ren biele das folgende ſchöne Lied 
fangen find aud mir eingeitie- 
gen: ® 
Ein Zug der dich zur Heimat trägt, 
Geht ſchon am Morgen früh. 
Wohl bir, wenn dic) dein Herz 

bemegt, 
Als Mind dir's nicht gu Feih, 

Chor: 

Steig ein, fteig ein, 

Der Zug geht ab, Tteig ein! 

Steig ein, fteig ein, 

Eh' e8 zu fpät mag fein. 


Am Mittag fährt ein zweiter zivar, 

Wenn hoch die Sonne fteht. 

Doch, wem's zu früh am Morgen 
mar, 

Ob. der wohl mittags geht? 

Iſt's nicht am Abend früh genug? 

warum fo große Ei? 

Die Zeit bis zu dem Wbendzug 

Ich lieber noch verweil'. 

Der Abend Tommt, dahin der Zug, 

Nun nur noch einer geht. 

Drum eil’ dich, fonft teifft did der 


Sluch, 
Wenn's heißt: zu ſpät, zu ſpät! 


am Sarge ſeiner Frau. 


Seit 31 Jahren bin ich in Ka— 
nada, meine Frau mußte 2 Jahre 


krankheitshalber in Deutſchland 
bleiben und kam dann nach. Ehe 
wir 1923 von Steinfeld, Ruß— 
land, abfuhren, ging ich in_jedes 
Haus ımd erhielt Handſchlag und 
Kuß. Sollte id) aber in den 31 
Sahren, da ih in Kanada bin, 
jemand beleidigt haben, jo bitte 
ih um Verzeihung. 

Das folgende Gedicht fand id) 
unter den Papieren meiner Frau. 


Die gröfte Kunft, wenn man 
alt wird, 


Was ijt die größte Kunſt auf - 
Erden? 

Mit frohem Herzen alt zu werden! 

gu ruhen, wenn man jhaffen 
möchte; 

Zu ſchweigen, wenn man iſt im 
Rechte; 

Gehorſam ſtill ſein Kreuz zu 
fragen; 

Zu hoffen, wo man am Berzagen. 

Geduldig wenn's nicht mehr will 
gehn; 

Der andern Wirfen anzufehn. 

Die Hände in den Schoß zu Iegen 

Und ſich in Ruhe laffen pflegen. 

Und wenn man erit recht Hilfreich 
var, 

Sid nun in Frohmut maden far, 

Daß uns die Schwachheit über- 
kommen, 

Wir nichts mehr find zu andrer 
Frommen! 

Und dazu ſtill und freudig doch, 

Bu tragen ſolch ein ſchweres Joch, 

Das kann uns reiten Frieden 
‚geben, 


Großer Segen in 
Yarrow, B. C. 


Unter Segen verſtehen wir oft 
großen Aufſchwung auf tirt- 
ſchaftlichen, möuftriellen und ge- 
ſchäftlichen Gebieten. Auch guten 
gefundheitlihen Zuſtand, Fort» 
Schritt, gediegene Bildung, gute 
Nachbarſchaft, angenehmes Klima, 
demofratifche Regierung uſw. dür- 
fen wir dankbar entgegennehmen. 


Ich möchte von Segen allerbe- 
jter Art berichten. Am 21., 22. u. 
23. Januar fand bei ung in Yar- 
rom Bibelbeiprehung ſtatt, die 
ſehr gut befucht wurde und auch 
rege Beteiligung herborrief. 


Es wurde der 2. Brief von Pe- 
trus gelefen und betradtet, Die 
beiden Brüder, die mit Vorträ- 
gen dienten, waren Pred. Peter 
Töws, Hepburn, und Pred. J. A. 
Harder, Yarrow, und Pred, H. 
Lenzmann leitete die Beſprechun- 
gen. 

Die drei Tage, an denen fi) 
die Kinder Gottes in befonderer 
Weiſe zu jeden befamen, waren 
die Vorbereitung. auf eine große 
Seelenernte. Viele treuen Got 
tesfinder unferer Gemeinde ha— 
ben jahrelang ohne Unterlaß ge 
betet, Viel it allgemein, aber aud) 
befonders für einzelne und be— 
ftimmte Perſonen gebetet worden, 


Die Abende der darmuffolgen- 
den Woche wurden mit Evangeli- 
jationsverfammlungen von Br. 
Töws ausgefüllt. Ein Mafiendor 
und einige Gruppenchöre dienten 
mit Liedern, Allabendlich kamen 
Sünder und fanden Frieden. Die 
härteſten verfchloffen fi an den 
eriten Abenden, aber nad einigen 
Abenden Famen auch jolde. Am 
legten Abend war es ein Kämb- 
fen und Ringen mit den böſen 
Mädten und, Gott jet Dank, es 
famen auch Perfonen, bei denen 
es ausfihtslos zu fein ſchien! 
Eine Erweckung tie unſere iſt 
den Gemeinden in der gegen- 
wärtigen Zeit eine Seltenheit. 
Dh, wie haben wir Gotteskinder 
uns richten laſſen und Buße tun 
müffen; ‚denn auf jolden Segen 
hatten viele von uns nicht geredj- 
net! Wir können unſerm Herrn 
nie zubiel zutranen, aber... leider, 
ja leider allzuoft zu wenig! Das 
lare, gleichgültige, weltliche We- 
fen trat ung fo Har vor Augen. 
Wie ift doch unfere moderne Zeit 
jo angelegt, die Gemeinde Gottes 
zu verflahen! In manden Fül- 
Ten willen wir nicht einmal, wie 


in 











Wenn wir des feiten Glaubens 


eben, - 
Daß folde Laſt, von Gott gefandt, 
Ung bilden fol fürs Seimatland, 
Als letzter Schliff fürs arme Herz, 
Der los und machen foll bom 
Schmerz 
Und von den Banden diefer Melt, 
Die ung fo feſt gefangen hält! 
Die Kunjt lernt feiner völlig aus; 
Drum gilt’ noch einen harten 
Stu 
In alten Tagen durchzukämpfen, 
Bis wir de3 Herzens Unruh 
dämpfen, 
Und völlig uns ergeben drein, 
In ſtiller Demut — nichts zu fein! 


Serzlihe Grüße an alle Sreun- 
be und Glaubensgeſchwiſter 
Peter Retler, 
Grünthal, Man. 
. 


„geivorden twaren, 


meit man ſchon die Gleichſtellung 
mit der Welt angenommen hat. 
. Die vielen Neubekehrten und 
Zurüdgefehrten brauchen jekt 
Nahrung und Pflege, und fomit 
jehen wir uns vor große Aufga- 
ben gejtelt, die nur mit Kraft 
von oben und unter der Zeitung 
de3 Heiligen Geiltes ausgeführt 
werden Fünnen. Um brauchbare : 
Werkzeuge in der Hand unieres 
Meifters zu fein, ermartet Gott 
von ung Demut, ſelbſtloſen Ge 
horſam, willenlofe Auslieferung, 
bedingungslofe Bereitwilligkeit, 
brüderliche Einigkeit, große Op- 
ferivilfigfeit, volles Vertrauen und 
unerjdütterlihen Glauben. (Mal- 
thäus 28, 20). 

Im Namen einer dankbaren Ge- 
meinde, 

Petrus Martens. 


Afrikamiſſion. 


Kafumba via Kikwit, 
Congo Belge, 


den 18. Januar 1955. 


Nachdem mir nun ſchon ein 
Jahr von daheim fort find, ift es 
wohl Zeit, daR wir etwas von der 
Arbeit berichten. Herzliche Grüße 
mit Ephefer 2, 4—6:'‚Mber Gott, 
der da reich iſt am Barmherzig- 
keit „... da wir tot waren in den 
Sünden Hat er ung ſamt Chriſto 
lebendig gemacht ... und hat ung 
amt ihm auferwedt und ſamt 
tom in das himmliſche Wefen ge 
jeßt in Chriſto Jeſu.“ 

Unfer Gott, der diejeg für und 
‚getan hat, kann dasjelbe für dieje 
umnachteten Heiden tun. Viel fit 
das Evangelium hier: verfündigt 
worden. Die jüngere Gmeration 
ſchien e8 zuerſt zu begreifen, und , 
einige befehrten fi und murden 
getauft. Etliche von ihnen Hatten 
eine Bürde für ihre verlorenen 
Eltern und. es kam vor, daß bie 
und da eine alte Mutter oder Va—⸗ 
ter fich zum Herrn bekehrten und 
felig ſtarben. 

Einzelne gaben vor, an Jeſum 
zu glauben; aber fte Hatten nicht 
den Mut, öffentlicy zu befennen, 
daß fie Iefum angenommen hat- 
ten. Aber der Herr hat verhei⸗ 
Ben, daß fein Wort nicht leer 
zurückkommen fol. Er hat burd) 
die Verkündigung jeineg Wortes 
jegt nicht nur mande bon den 
Süngeren gerettet, fordern aud) 
viele Alten. Sie fangen allmäh- 
lich an zu begreifen, daß dag Heil 
aud für fie da iſt. Es war eine 
Freude, die Beugniffe zu hören, 
wie fie ihrer Goͤtzen überdrüffig 
und froß ber 
Warnung, daß die Geifter fie tö- 
ten würden, wenn fie alles verlie⸗ 
en, haben fie den Heiland: ange- 
nommen. Gie wurden getauft 
und find: jegt froh in Jeſu. 

Am’ darauffolgenden Sonntag 
fam einer von den Alten nad) der 
Verfammlung, um ung zu "begrü- 
Ben. Ich fragte ihn, ob er die 


Jeſusfreude noch im Herzen ha- 


be. „O ja,“ fagte er, „an dem Tag 
als ic; Jeſum in meinem Herzen 
aufnahm, kam die Freude in mein 
Herz und tft noch immer da, Ge 
ftern war ich auf Beſuch in einem 
entfernten Dorfe. Mit einmal 
dachte ich, morgen ift Sonntag, 
da muß id) gleich heimgehen, daR 
ich morgen zur Verfammlung ge- 
hen Tann. Wenn ic mich mit Got- 
tesfindern verjammeln Tann, 


(Bortfeg. auf S. 6—1) 














Seite q, 


Mennonitiſche Rundſchau 


16. Sebruan 1955 





Die Gemeinſchaft des 
Beiligen Geiſtes. 


Predigt von Br. A. H. Unruh, 
mittel3 Recorder“ aufgenom- 
men und fo wiedergegeben. 


(Schluß) 


Durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum gefchieht eine Neuge- 
burt. Es muß die Liebe Gottes 
ausgegoffen werden in das Herz 
eines Menſchen durch den Heili- 
gen Geiſt. Es iſt jehr bedeutſam, 
daß wir den Begriff von der Wie- 
dergeburt nicht mißachten. Laßt 
uns als Gemeinde einen Elaren 
DVegriff davon Haben, mas Wie- 
dergeburt ift, damit wir nicht 
ein Chriftentum befommen, das 
äußerlichen Glanz Hat, aber tief 
innerlich, die Herzen nidt erneu- 
ert durch die Wiedergeburt. Nur 
durch die Wiedergeburt, durch den 
Slauben an Jeſus Chriſtus ent- 
fteht die innere Verwandtſchaft 
mit Gott. Dann find wir nidjt 
mehr Sremdlinge im Reiche Got- 
te3, jondern innerlich mit ihm 
verbunden umd wir haben Chriiti 
Sinn. Dann find wir mit ihm 
aud eins im Denken, im Wolle 
und im Fühlen, Das, ift es, was 
Gott uns ſchenken will. 

Wenn heute jemand fagt: „DO, 
ich Hätte jo gerne die tiefere, in- 
nere Gemeinihaft mit den Kin— 
dern Gottes, ich Hätte fo gern die 
Gemeinſchaft mit Gott, ih hätte 
jo gern das tiefe Empfinden, daß 
&ott mit mir ijt! Mein Lieber, e8 
ift das alles möglich. Beuge dich 
im Staube vor Gott, blick auf den 
Heiland als deinen Erxlöfer, nimm 
ihm im Glauben an, übergib dich 
ihm, Tiefere dich ihm aus. "Er 
‚wird die feinen. Geift geben, und 
du wirſt tiefinnere Gemeinſchaft 
mit deinem Heilande haben, wirſt 
jelig fein in der Gemeinſchaft. 
und die Gemeinihaft des Seili- 
gen Geiftes wird in der Gemeinde 
gu merfen fein. 

Das bringt uns auf den drik— 
ten, Gedanken: Wie äußert ſich 
dieſe Gemeinſchaft des Heiligen 
Geiſtes? Sie üuhert ſich im Ver— 
halten zu uns ſelber. Paulus jagt 
in Römer 8: So ihr aber durch 
den Geift des Fleiſches Geſchäfte 
tötet, ſo werdet ihr leben. Meine 
Lieben, ber Heilige Geiſt offen- 
bart ung das, 

Was nicht von Chriſtus kommt, 
mas in una lebt und was bon un- 
jerem Fleiſche sit, das find die 
Werke des Fleiſches, wie fie in 
Galater aufgezählt werden. Der 
Geiſt iſt immer gegen das Fleiſch. 
Immer! Und wenn ic) merfe, das, 
wos in mir aufiteigt oder was ich 
getan habe, das it aus dem 
Fleiſch, aus meinem alten Wefen, 
dann Haben mir Gemeinjchaft 
mit dem Heiligen Geift und pro- 
teitieren gegen uns jeldft. Wir tö- 
ten das, wir ‚gehen big auf die 
Wurzel diefer Sache und fagen, 
um feinen Preis joll das Fleiſch 
herrſchen, — es, was es wolle. 

Wie werfpoll wäre es dad, 
wenn wir alle in der Gemeinde 
nach dieſer Seite hin gegen das 
Fleiſch arbeiten würden. Im Ga- 
Interbrief Heißt e8: Und das 
Fleiſch ift gegen den Geiſt. Und 
immer wird dag Fleisch gegen den 
Heiligen Geift proteftieren mol- 
fen. Aber der Geiſt ift auch gegen 
das Fleiſch, und der in uns Hit, 
it ftärfer als das Fleiſch, und 
das Fleiſch wird getötet. Wirt 
du allen nicht fertig, dann 
nimmit du einen Bruder und 


dann betet zufammen, Eheleute, 
betet zufammen, um das zu töten, 
was aus dem Fleifche ift. Leibli- 
che Geſchwiſter töten zuſammen, 
was aus dem Fleiſche iſt. Ge—⸗ 
meindeglieder töten zuſammen, 
was aus dem Fleiſche iſt durch 
die Kraft des Heiligen Geiſtes. 
Das ift die wunderſchoͤne Gemein- 
ſchaft des Heiligen Geijtes. 

Es ſteht gefrieben: Die Chri- 
ſto angehören, die Freuzigen ihr 
Fleiſch ſamt den Begierden. Ge- 
nau gejagt, grundfäglid" Haben 
wir das Fleiſch gefreuzigt. Das 
iſt mit Chriſto gekreuzigt. Wir 
haben es erkannt und wollen uns 
vom Fleiſch nicht beherrſchen laſſen. 
Wir wollen weinen und ſeufzen, 
wir wollen aber das Fleiſch nicht 
herrſchen laſſen, weder im perſön- 
lichen Leben noch in der Gemeinde, 
weder bei der Alten noch bei den 
ungen. Mandes jieht jo ſchön 
und unſchuldig aus, aber es iſt 
das Fleiſch dahinter. Auch die 
jungen Xeute töten das Fleiſch, 
jonft verlieren fie die Gemein- 
haft mit dem Heiligen Geift. 


Das iit das Verhalten zu und 
ſelbſt. Wie tit daS Verhalten zu 
der Gemeinde? In 1. Mor. 19,18 
steht geichrieben: Wir find alle 
durch einen Geift zu einem Leibe 
getauft. Der Geift Jeſu Chrifti 
ſchafft den Leib Chrifti und wir 
find da hineingegliedert worden 
und betradten uns als Glieder 


des Leibes Chrifti. Und-fie blie⸗ 


ben beitändig in der Gemein- 
ſchaft, ſteht in Apoſtelgeſchichte 2 
geſchrieben. Das iſt unſere Art. 
Wir wollen die Gemeinſchaft mit 
den Kindern Gottes nicht verlie- 
ren. Teurer Bruder, teure Schive- 
fter, was find dir die Gebete und 
find dir die Erfahrungen deiner 
Gemeinde? Lieft du Fieber eine 
Beitung oder einen Roman, 
daß du teilhaſt an den Erfah. 
tungen der Gemeinde? Dann 
vergig nicht, der Teufel arbeitet 
an dir, Er till dich aus biefer 
Gemeinſchaft herausſchieben. Und 
wenn er dich erſt allein hat, dann 
wird er dich in einer ſchändlichen 
Weiſe überrumpeln. Wir haben 
die Gemeinſchaft des Geiſtes in 
der Gemeinde, wir bflegen die 
Gemeinde, und vereinen ung mit- 
einander auf unſern allerheilig- 
iten Glauben, 

Wie ift unier Verhalten dann 
zur Welt? Der Herr Jeſus fagt 
jelbit: Wenn der Geift der Wahr. 
heit Fommen wird, der wird die 
Welt Strafen um die Sünde, daß 
fie nicht glauben an midy; um die 
Gerechtigkeit, daß ih zum Later 
sehe, ımd um das Gericht, daß 
der Fürſt diefer Welt gerichtet 
iſt. Alfo eine ftrafende Einftellung 
gegen die Welt, Aller Ynglaube, 
alle Ungereditigkeit, alles fata- 
nifhe Wefen wird geſtraft. Pau⸗ 
Ins jagt in Ephefer 5: Habt nicht 
Gemeinfchaft mit den unfruchtba- 


ten Werfen der Siniternis, jon- 


dern jtrafet fie vielmehr. Das iſt 
unfere Stellung zu der Welt. In 
2. Korinther 6 ruft der Apoflel 
Paulus der Gemeinde zu: Dar- 
um gehet aus don ihnen und fon- 
dert euch ab. Was hat Chriitus 
zu tun mit Belial? Was hat der 
Tempel Gottes mit den Gößen zu 
tun? Gebt aus von ihnen, rüh- 
tet fein Unreineg an. Sich von 
dem Unreinen diefer Welt nicht 
beflecken zu laſſen, das ift unfere 
Stellung gegen die Welt. Alſo: 
Die Gemeinichaft mit dem Heili« 
gen Geijte im Protejt gegen dir. 
Belt. 


s 





Und nun zum Schluß: Wir ha- 
ben nidt nur das Verhalten ge- 
gen die Gemeinde und gegen uns, 
jondern auch gegen Gott zu be- 
achten. Wir haben nicht einen 
knechtiſchen Geijt empfangen, daß 
wir uns fürchten müffen, wir ha— 
ben aber einen kindlichen Geiſt 
empfangen, durd; melden wir ru- 
fen: Wbba, Tieber Vater. Das tit 
der Gebetsgeiſt. In Sacharja 12 
heißt es: Und ich will ausgießen 
den Geiſt der Gnade und des Ge— 
bets, und fie werden mid anie- 
en und dann werden fie über ſich 
weinen. Das ift unfer Verhalten 
zu Gott. Wir ſuchen jeine Wege; 
wir beten zu ihm im Namen Ie- 
fu; aus reinem Herzen rufen wir 
ihn an: Wir tollen geheiligt wer- 
den! Brüder und Schweftern, 
wir wollen bon den Dingen los 
werden, die ung anfleben! Des- 
halb rufen wir Tag und Nacht 
zu ihm. Wenn du nachts auf- 
wachſt, dann rufe zu Gott: Gott, 


‚heilige mid in deiner Wahrheit. 


Das ift unfer Wunſch. Und wenn 
wir Fehler machen, dann bedau⸗ 
ern wir da$ tief und Helfen uns 
untereinander, fie zu vermeiden. 
Das ift unfere Stellung zu Gott, 
der Gebetsgeiſt. 

Die Gemeinjhaft des Heiligen 
Geiftes fei mit allen! Der Hei— 
land Hat ung eine ſchöne Berhei- 
gung gegeben: Wey an mid 
glaubt, wie die Schrift jagt, von 
des Leibe follen Ströme bes Ie- 
bendigen Waifers fliegen. Der 
wird einen heiligenden Einfluß 
auf jeine Umgebung haben. Mei- 
ne Teuren, deshalb ift es not- 
wendig, daß mir den Chriftus in 
der Bibel noch mehr Tennenlernen. 
Wir müſſen neue Chriftuspifio- 
ne haben, ihn ſehan Wer an 


mid, glaubt, wie die Schrift Tage,“ 


von des Leibe werden Ströme 
des Tebendigen Waſſers fliegen.“ 
Der Heilige Geift arbeitet an der 
Vertiefung unjerer Chriftuger- 
Tenntnis, Gott Helfe uns darin. 
Aber erit muß man die Gnade 
Gottes annehmen, ſich der Liebe 
Gottes Hingeben und durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt dann Gemeinſchaft 
haben. Der Herr wolle ung feg- 
nen. Die Gnade unferes Herren 
Jeſu Chrifti und die Liebe Bot- 
tes umd die Gemeinſchaft des Sei- 
Tigen Geijtes jei mit una allen. 
Amen, 

Franz 3. Willms + 

(Zortfeg. von ©. 1—4) 

Die Begräbnisfeier fand im 
Verfammlungshaufe, der M. Br.- 
Gem. in Chilliwack, am 28. Zan., 
Ttatt. — Br. af: Bergen, Leiter 
der Gemeinde, begrüßte die Gäſte 
und ließ das Lied fingen: „Wer 
zieht als Sieger durchs Perlen- 
tor?" Er las als Einleitungwort 
aus Pſ. 39 und betonte die Pitte 
des 5. Verſes: „Herr, Iehre doch 
mic, dab cs ein Ende mit mir 
haben muß und mein Leben ein 
Hiel bat und ich davon muß“, 
und betete. Dann fang der Chor 
der Bibelſchule don E. Chilliwack: 
„Getragen auf Adlers Flügeln...” 

Br. 9. Warkentin, Lehrer der 
Bibelſchule von Yarrow, las in 
Engliſch 1. Petri 1, 3-5, und 
unterſtrich beſonders die „leben⸗ 
dige Hoffnung”. Der Chor fang: 
„be Touch off His Hand“. — 
Vr. E.D. Töws, Studie” und 
Rehrerfollege des Verſtorbenen, 
Ing Pi. 84, 2-8; Er unterftrich 
befonderd, wie Br. Willms in 
feinem gelähmten Zujtande, in den 
er bor fajt 4 Jahren verfegk mwor- 





den war, ſehr gerne hätte ‚gejund 
werden wollen, und fi) aber 
allmählich in den Willen 


Gottes ergab und feinen Bid 


nad) oben richtete. Weiter hob der 
Redner hervor, daß der Xerftor- 
bene als ein geſegneter Mann 
durch das Tränental ging, indem 
er Brunnen grub, da wo der 
Herr ihn in ſeinem Lehrerberuf 
hinſtellfte. Monde von feinen 
Schülern Haben fich bekehrt. — 
Es folgte das Lied vom Chor: 
„Meber den Sternen“. Br. ©. 
Thielmann läßt die 1. Strophe 
aus dem Liede 452 des Befang- 
buches fingen. Er lieſt Luk, 24, 
15—17. 28. Als Leiter und Ver- 
treter der E.Chilliwack M. Br.- 
Gem., in der Br. Willms einjt in 
den Dienjt der Wortverlündigung 
duch Handauffegung eingeführt 
wurde, hebt der Redner hervor, 
wie dieſe Gemeinde es fo tief mit- 
erlebte, als Br. Willms auf dem 
Wege bei einer Autofahrt den 
erſten ſchweren Schlag erlitt, als 
fet der Herr damals fo befonders 
nabe gefommen, als wandle er mit 
als unerfannter Begleiter, Dann 
wird das Lebensperzeichnis in 
deutſcher und enaliiher Sprache 
vorgeleſen, und Br. G. Thielmann 
betet zum Schluß. 

Auf dem Friedhofe erwähnte Br. 
N. Rempel das Wort aus 1. Mofe 
3, 19: „Du Bift Exde und folft 
zur Erde werden“. Er las außer- 
dem noch 1. Ror. 15, 42—44 und 
betet. 

So haben wir wieder einen un- 
ferer Lieben zu Grabe begleitet 
und Warten darauf, wo ir am 
Auferjtehungstage mit ihnen alfen 
zuſammen unferm treuen Seren 
und Erlöjer Jeſus Chriitus ent- 
gegengerückt werden werden, um 
dann alfezeit bei dem Herrn zu 
fein! 

Schw. Willms möhte noch allen 
Teilnehmern und den Blumen- 
ſpendern gegenüber ihren herzli- 
hen Dank ausdrüden, 

Der Gott alles Teoftes tröſte 
die Familie und made una alle 
bereit auf unfere Stunde der Ub- 
rufung! 

Lebensverzeichnis. 

Mein lieber Gatte und Vater 
meiner Kinder wurde am 9. Jan. 
1896 (alt. Stil), in Kleefeld, Sitd- 
rußland, geboren. Er befuchte die 
Dorfihule in Kleefeld, dann 3 
Sahre die Meranderfroner Zen- 
tralſchule und 2 Jahre die Räda- 
gogiſchen Kurſe in Halbitadt. Mit 
17 Jahren erwarb er ſich fein 
Lehrerzeugnis in Melitopol. 1915 
trat er feine Tätigkeit als Lehrer 
in Reinfeld an und ijt dann in 
Rußland auf verſchie denen Stel. 
len 10 Jahre in dieſem Berufe 
tätig geivefen. 

In Meranderpol, Memrik, fand 
er 1923 feinen Seiland, wurde 
getauft und in die MBr.-Gem. 
aufgenommen, 1925 fand er in 





mir, Mariechen Neufeld von Hir- 


ſchau, feine Gattin, 

Nah Kanada find wir im Ok— 
tober 1926 ausgewandert. Er 
nahm hier wieder das Studium 
auf und bereitete ji in Gretna 
und auf der Normalſchule zu 
Winnipeg für den Lehrerberuf 
vor. In Manitoba ift er dann 17 
Jahre und in B. C. 3 Jahre Leh- 
rer geweſen, fo dab er 30 Jahre 
in diefem ihm liebgewordenen Be- 
rufe geftanden hat. Eine große 
Freude war es fir ihn, wenn er 
von geweſenen Schülern Briefe 
befam, in denen fie ihm mitteil- 


ten, daß fie den Heiland gefun- 
den hatten. 

1946 famen wir nach B. €. auf 
eine Farm bei Roſedale. 1949 
wurde er zu &.-Chilliivad für den 
Dienft als Prediger ordimiert, 
Unſere Silberhochzeit feierten wir 
1950 auch dajelbit. 1951 befam 
er auf dem Wege von Prince 
George nad; Haufe einen Schlag: 
anfall. 4 Tage mußte er im $or 
ipital zu Quesnel liegen, wurde 
dann mit dem Flugzeug nad, 
Vancouver gebracht und von dort x 
nach Chilliwack ins Hoſpital ab⸗ 
geholt. Dort war er 2 Monate, 

Im März 1952 verlegten wir 
unfern Wohnort nad) Chilliwack 
mo er am 23. San., 12.20 Uhr, 
duch einen Herzſchlag plößtzlich 
abgerufen wurde. Er hat 4 Jahre 
weniger 2 Monate gelähmt in 
einem Stuhle gejeffen. Es mar. 
eine f were Prüfung, wo der Gert 
ihn u. uns in feine Schule nahm, 
Er hat ausgelitten und ſchaut nun 
den, an den er bis an fein Ende 
geglaubt hat. 

Es betrauern ihn feine Gattin, 
2 Söhne, 4 Töchter, 2 Schtoieger- 
föhne, 1 Schwiegertochter, 5 Groß- 
Einder, feine Schtiegereltern, 3 
Brüder, 3 Schweſtern, viele Ver- 
wandten und Freunde, 

In der Che hat er 29 Jahre, 
7 Monate und 22 Tage gelebt, 
59 Jahre und 1 Tag iſt er alt ge- 
morden. 

Im Auftcage der Familie, 


Die M. B. Hochſchule 

in Winnipeg hat beſchloſſen, die 
Grabe ſieben und acht zu unter⸗ 
richten! 












In den letzten Jahren hat der 
Vorſtand dieſer Schule wiederholt 
Anfragen von Eltern erhalten, ob 
es nicht möglich ſei, ihren Kindern 
während der Jahre ihres Lebens, * 
da fie am aufnahmefähigiten find, 
Bildung im. einer ahriftlichen 
Lehranſtalt zu bieten. Im legten 
Herbft wurde der Bau der gegen- 
mwärtigen Hochſchule vollendet. 
Dies brachte die Möglichkeit einer 
„Junior High School” für die 
mennonitijchen Studenten 'beden- 
tend näher, Der Schulvorjtand ift 
num froh, berichten zu Fönnen, daß 
im nöditen Herbſt der Unterricht ” 
für die Grade fieben und acht ev 
öffnet werden Tann. 

Die Grade von neun Dis zwölf 
werden auch fernerhin don einem 
Kollegium qualifizierter Lehrer 
unterrichtet werden. Der Shul- 
vorſtand teilt auch mit Genug- 
tuung mit, dei in dem Lehrer 
perfonal feine Veränderung bor- 
gejehen worden ift. Für die Gra- 
de fteben und acht plant man eine 
weitere Lehrkraft anzuftellen. 

Die gegenwärtige Schülerzahl 
beträgt 120. Die allmähliche 
Entvidelung der Schule iſt bi8- 
ber eine Glaubensjade geweſen. 
Das große Werk wurde begonnen 
im Glauben an unfern Seren Je⸗ 
ſus als das Fundament wirkli- 
her Erziehung, an unſere menno- 
nitiſchen Väter und Mütter, die 
ihren Söhnen und Töchtern eine 
chriſtliche Erziehung übermitteln 
wollen, an unfere jungen Studen- 
ten, die den Auf des Meifters zur 
wahren Jüngerſchaft Hören und 
annehmen münden. 

V. Adrian, Prinzipal, 
173 Talbot Abe 
Winnipeg 5, Nan 
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Briefe aus Aethiopien, 
Oſtafrika. 


Jimma, den 26. Okt. 1954. 


Ein Monat ift feit Schulan- 
fang vergangen und ih fühle 
mid ſchon ganz daheim in dem 
Lüärm und der Gejchäftigfeit der 
600 Knaben. Es kommen täg- 
lich noch mehr Schüler herzu, 
Sie kommen ſo gerne zur Schu— 
le und es iſt eine gute Gelegen- 
beit, ihnen Bildung und Erzie- 
hung zu bieten, und fie zu nüß- 
lichen Menſchen zu maden. Doch 
kommt es uns al3 ein großer 
Zeiwerluſt vor, fie nur geiftig und 
kulturell zu heben und nicht ihre 
geiitlichen Nöte zu berüdfichtigen, 
nicht ihre unjterblichen Seelen zu 
pflegen. Wir dürfen laut Ber: 
ordnung nicht Religion unterrid- 
ten, daher dachte ich, durch einen 
eingeborenen Lehrer eine Sonn- 
tagsichule einzurichten. Zudem 
hat diefe Schule in diefem Jahr 
einen neuen Religionslehrer be- 
fommen. rüber mußten Die 
Dorfpriejter, die wenig Bildung 
und noch viel weniger Intereſſe 
am Worte Gottes zeigten, bier 
unterrichten. Diefer Lehrer iſt 
ein Abſolbent des Koptiſchen 
Theologiichen College in Addis 
Abeba, deifen Leiter ein tüchti- 
ger Mann fein foll. Unſer Lehrer 
bleibt bei der Bibel und. ich bete, 
daß auch feine Arbeit von Segen 
fein möchte. 

Sch ſprach die Sade mit dem 
probinzialen Bildungsdirektor 
durch, der auch ein Chriſt iſt 
So wird am nächſten Sonntag 
die erſte Sonntagsſchule in einer 
äthiopiihen Schule ftattfinden. 
Die Verantwortung trägt der Re- 
Tigionslehrer, aber der erwähnte 
Direktor jagte: „Wenn man Sie 
zufällig auffordern wird zu pre 
hen, dann können Sie doch nicht 
anders, als der Aufforderung zu 
folgen!“ So haben wir eine ®e- 
legenheit, den Schülern Gottes 
Wort zu geben, und wir vertrau- 
en, daß es nicht leer zurückkom- 
men wird, Bitte, betet für diefe 


Sache, daß fie waͤchſen und gedei- 
‚ben möchte und Feine unnötigen 


Streitigkeiten hervorrufen möd;- 
te, Wir fühlen, daß Gott un- 
fere Wrbeit Hier jegnet, erſt in 
Ambo und jekt hier in Jimma, 
und find dankbar dafür, 


* 


Asmara, den 10. San. 1955, 
in den — 


Ein frohes Neujahr und Bot 
tes veihiten Segen wünfden mir 
Euch daheim und auch in der Ge- 
meinde, auch in der. Chriitian 
Preß! Wir heben Eud; fehr ver- 
mißt in den Feiertagen, obgleich 
e3 eine jehr beihäftigte Seit für 
ung war. Meihnaditen feiern 
die Nethiopier nad; altem CHI, 
Wir waren bis zur letzten Mi- 
nute befchäftigt mit der Schular- 
beit und Hatten nicht Zei 
einmal Yinzujegen und 
Briefe, Karten und Slütwunige 
au danken. 


Dieſes Jahr in Jimma war ein 
ganz. neues Erlebnis für uns. 
(Stanf Teitet hier die große Kna⸗ 
benfchule und feine Frau die 
Mädchenſchule. — Ned.) Wir tva- 
ren oft mutlos, wenn wir auf 
unfere Arbeit ſchauten, ziveifel- 
ten, ob wir es gut machten, die 
richtigen Methoden anmandten 





Bilder aus Aethiopien, Oſtafrika. 











Hütte eines örmlichen Eingeborenen, 





Auf der Steppe ber äthiopiſchen Hochebene. 


und all die andern Dinge richtig 
anfallen konnten, die einem Leh— 
rer in dieſem Lande begegnen. 
Wenn wir zurückſchauen, jehen 
wir, daß der Herg ung an dieſen 
Ort geführt hat, um feinen Na- 
men zu berherrligen. Er Hat 
uns gebrauht, um etlichen See- 
len Ihm näher zu bringen, Wir 
denfen da am die eingeborenen 
Lehrer, die ſich der Tatſache des 
einigen Lebens und ihrer Berant- 
wortlichteit bemußt geworden 


find. Wir denfen an die Schüler, 
die Woche um Woche kommen und 
die feſſelnden Geſchichten aus ur- 
alter Zeit, die doch für und alle 
ewig neu find, anhören, und 
weld; eine Bedeutung e8- für fie 
Hat. Wir denken an unfere Weih- 
nachtsfeier in der Schule, und wie 
aufmerkfam die Anhänger der 
verſchiedenen Religionen (Moha- 
medaner und Kopten. — Red.) 
die Geſchichte von der Geburt des 
Seilandez hörten und wie wir mit 


allem auf dag Kreuz und den Er- 
löſer hinweifen durften. 

Wir wiſſen nicht, ob wir im 
nächſten Jahr hier ſein werden, 
doch hoffen wir, woimmer wir 
ſein werden, Gottes Willen zu 


tun. 
Dieſes iſt jo kurz eine Zuſam— 
menfaſſung meiner Gedanken 


beim Eintritt in das Neue Jahr. 
Wir find frob, daß Ihr und mit 
Euren Gebeten unterjtügt, Wir 
würden es [hägen, wenn hr un 
fer, auch in Euren Gebetsſtunden 
in Gemeinde und Sugendabend 
gedenken möchtet. Wir freuten 
uns jehr zu all den Weihnachts- 
karten und Grüßen. 


Unfere Weihnachtsfeier in der 
Säule war mit einem Eltern» 
tage verbunden. Patricia und ic) 
arbeiteten emfig daran, eine Aus ⸗ 
itellung all der Arbeiten, die die 
Jungen berfertigt hatten, wie Ti- 
ide, Stühle, Schränfhen und 
Bücherbretter, ufio. vorzuberei— 
ten. Patricia hatte auf der Wand⸗ 
tafel eine große Landihaft und 
anderes aus dem Dorfleben ge 
malt, Die Eltern Tamen am 
Nachmittag, beſuchten die Schul 
räume und um 4 Uhr verfammel- 
ten wir uns alle im großen YAudi- 
torium. Ich hatte mir eine Gra— 
mophonplatte mit der Weib 
nachtsgeſchichte in amhariſcher 
Sprache, verbunden mit einer 
kurzen Predigt, bereitgelegt. Die 
ließ ich zuerſt vortragen. Dann 
kam eine Vorleſung aus der Bi- 
bel in Amhariſch und nachher die 
Aufführung der Weihnachtsge- 
ſchichte. Die Kinder find begei- 
fterte Schanipieler und wir muß- 
ten nur aufpaflen, daß es nicht 
zu komiſch wurde. Um die Hir- 
tenfzene realijtiicher zu geſtalten 
hatten fie ohne unjer Wiſſen zwei 
große Schafe, niht Lämmer, auf 
die Bühne geihmuggelt. Die zerr- 
ten den kleinen Hirtenjungen nur 
jo Hin und her, taten aber zum 
Glück für die Bühne nichts Unan- 
jtandiges, und fo Tief alles gut 
ab. 

Ich Habe verſucht, die Eltern 
der Kinder jo nahe wie möglich 
mit der Schule in Berührung zu 
bringen. Bis jet war nichts ge- 
tan worden, die Kluft zu über- 
Brücken. Hoffentlich wird es jekt 
anders werden. Sa, es muß hier 
noch vieles anders werden, das 
malte Gott! 

Mit herzlichen Grüßen der Lie 
be an Euch und an alle, die an 
uns benfen, grüßen 

— und Patricia Klaſſen, 

Bor 227, Jimma, Kaffa Prov. 


Ethiopia, E. A. 


Winnipeg, Man. 


— Der Verband mennonitiſcher 
Univerfitätsjtudenten Halt am 
26. Febr. nachmittags und abendE 
im Berfammlungshaus der Süd- 
end - M.-Br.-Gem. eine Friedens- 
konferenz ab. Hierzu find bejon- 
ders alle jungen Männer und 
rauen herzlich eingeladen. 

— Am 19. Febr. wird in der 
Erſten Mennonitenficde die Trau- 
ung von Martin Bergen u. Ruth 
Batke ſtattfinden. 


— Schw. Iſaak Neufeld von 
der Nordkildonan-M.Br.Gem. 
wurde am 10. Febr. operiert und 
befindet fi; im Concordia Ho- 
ſpital. 


* 

— Br. Jacob Dyck, Kingsford 
Ave., RKild., ift geſchäftlich nach 
Montreal, Toronto und St, Ca- 
tharines gefahren. Ä 

— Rei der Winnipeger Polizei 
werden einige Neuerungen erwo · 
gen: 

1. Auf Fernwerkehrsſtraßen joll 
eine Mindeſtgeſchwindigkeit ver⸗ 
langt werden. 

2. Fahrzeuge, die im berfehrs- 
gefährdenden Zujtand find, follen 
polizeilich von der Straße gemwie- 
fen werden. 

3. Blinklihter für Privatfahr- 
zeuge follen verboten werden und 
nur den Bolizei-, Kranken. und 
Feuerwehrautos vorbehalten fein. 

4, Abichleppfeile jollen auf eine 
beitimmte Länge genormt werden. 

5. Falſch parfende Autos jollen 
abgejchleppt megden, iwie das in 
anderen Städten ſchon gehandhabt 
wird. 

— Auf ihrer Gaftreife durch 
mehr als 70 Städte Nordameri- 
kas famen die Wiener Sänger- 
Inaben auch durch Winnipeg und 
gaben ein Konzert por 4000 Zu- 
börern. Diejer Chor von 10. bis 
14-jährigen Knaben wurde bereit3 
vor 456 Jahren gegründet. Er 
ging aus einer Kloſterſchule her- 
bietet Heute aber wenig re- 
öſe und meiftens weltliche Ge- 
jangdarbietungen. 

— Die Schulbehörde der Stadt 
Winnipeg Ihägt ihre Ausgaben 
für 1955 auf $9,483,000 (1954 
— 58,989,000). Soviel alſo fo- 
ftet es den Steuerzahlern, damit 
37,979 Rinder in 77 Schulen von 
1325 Lehrern Unterricht erhal- 
ten können (fait $250 pro Schü- 
ler). Zudem.werden Neubauten 
für 2. Mill.-Delar geplant, dar» 
unter eine neue Hochſchule für 
8596,000 im Riverview ⸗Diſtrikt. 

Privoatſchulen, wie auch das 
M.B.C. J., bedeuten für die fie 
unterftügenden Steuerzahler eine 
zuſätzliche Ausgabe; ‚denn fie er- 
halten nichts aus der Kaffe der 
Stadt. 

— Die Gejhichte der mennoni- 
tiichen Wanderungen in den letz · 
ten 5 Jahrhunderten wurde am 
10,, 11. und 14. Februar in gro» 
ben Streichen von den Studenten 
der Mennon. Hochſchule in Win- 
nipeg, 173 Talbot, (M.B.C.3.), 
dramatifiert aufgeführt. & 
ſchwach wie manche Einzelheiten 
auch waren, wirkte das Ganze doch 
wuchtig und ergreifend, bejonders 
auf die Zuhörer, die etliche Ka— 
pitel der Geſchichte (Preußen und 
Rußland) ſelbſt erlebt haben. Die 
fingeren Zuhörer haben bei die- 
ſem Stüd mehr Geichichte gelernt, 
als fie ſonſt aus den Schulbüchern 
Ihöpfen. Es iſt ein Vorzug dieſes 
Stüfes, daß fo viele Schüler bei 
der Aufführung mitwirken Tonn- 
ten. Mit folhen Mufführungen 
leitet die Schule unjerer Gefell- 
ihaft einen großen Dienit, und 
Lehrer D. K. Dürfen und die 
mitwirkenden Schüler haben fich 
mit diefem Drama viel Tohnende 
Mühe gegeben. Der Schulſaal 
allerdings ift für ſolche Auffüh- 
rungen biel zu Klein. 





RR. 


— 


Ein guter, edler Menſch, der 
mit uns gelebt, kann uns nicht 
genommen werden; er läßt eine 
leuchtende Spur zurück ‚gleich je- 
nen erloſchenen Sternen, deren 
Bild noch nach Jahrhunderten die 
Erdbewohner ſehen. 

Carlhle. 
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Afrika miſſion. 
(Bortieg. von S. 3—5) 


dann fühlt fi mein Herz fo 
wohl.” 

Im Herbſt find hier in drei 
Dörfern Tauffeſte geweſen umd 
im Dezember aud auf der Sta- 
tion. Sn etlichen Dörfern warten 
fie noch darauf, 

Mehrere von unfern Rindern 
aus der Schule waren zu einem 
Tauffeſt gegangen, das etwa 8 
Meilen von Hier entfernt ftatt- 
fand. Abends Fam ein Mädchen 
au mir, und ich fragte: „Beute hat- 
tet ihr wohl viel Sreude in eurem 
Dorfe?" „Ba,“ fagte fie, „da war 
viel Freude, aber mein Herz war 
nit froh. Die Eltern anderer 
Schulkinder Haben Sefum ange 
nommen und fing getauft wor- 
den, aber niemafd aus meiner 
Familie. Mutter till nur ihre 
Götzen, und Vater mill nur die 
heilige Merian anbeten. ber 
Maria kann feine Sünden nicht 
dergeben. Ich fagte ihm, Jeſus 
ſei für ihn geitorben und er al- 
lein könnte fein Herz von allen 
Sünden waſchen.“ Sie erzählte 
meiter, dab fie viel mit ihrer 
Mutter geſprochen hatte und ihr 
Bibelverſe gegeben hatte und fie 
war willig geivorden, ihre Gößen 
aufzugeben. Die Eltern hatten 
verſprochen, daß fie num zu der 
Berfammlung gehen würden, bei 
der Paſtor Filip dag Wort ber- 
kündigt. Ich betete mit dieſem 
Mädchen, und wir baten den 
Herrn, dieſe ganze Familie zu 
retten. Bor, eflien Tagen fag- 
te fie mir: „Jetzt gehen meine €I- 
tern zur Verſammlung, und ich 

glaube dab meine Schweſter, die 

. no in der Tatholiihen Schule 
it, auch vald zur Miffion Tom- 
men wird. 

Geſchwiſter in der Heimat, 
Helft ums beten, daß die Chriften 
mehr die Bürde für ihr berlore- 
nes Volt fühlen möchten. 

Ihr habt wohl gehört, daß wir 
hier eine neue Prefie bekommen 
haben. Sa, wir find herzlich 
dankbar dafür. Sie Fam eitvas 
zerbrochen an, aber es ift alles 
zurechtgemacht tworden, und jetzt 
ſchafft ſie ſehr gut. Möge der 
Herr die Geber ſegnen, die es er- 
möglicht Haben, ung dieſe Preife 
zu ſchicken. 

Schweſter Margaret Dyck und 
ich dürfen jetzt zuſammen tooh- 
nen, Sie hat die Aufficht über 
die große Elementarihule, an 
der 12 eingeborene Lehrer tätig 
find. Ich habe wieder die Auf- 
fit über das Mäddhenheim und 
die Druckerei. 

‚Bir find gefund und froh in 
der Arbeit. Wir danken euch allen 
für eure Sürbitte, Bitte fahret 
fort zu beten, daß wir Werkzeuge 
in des Meifters Hand fein. könn. 
ten. 

Eure Schweſter in Seinem fro- 
ben Dienfte, 

Kathryn Willens. 


Dr. Dietrich Neufeld 


ſtammt aus Sagradowka, Süd⸗ 
rußland, und wird manchen Le- 
fern als Lehrer und Schriftſteller 
(Mennonitentum in der Ukraine. 
Kanadifhe Mennoniten von „No- 
vofampus”) befanııt fein. Er war 
in den Tekten 17 Jahren unter 
dem Namen Dr. Dedrich Naball, 
Profeffor fir Sprachen, am Pep- 
perdine College, Los Ungeles, 
" Galif,, US. 


Laut Nachricht hat Dr, Naval 
jeimen Dienſt am erwähnten Col- 
lege im Oktober letzten Jahres 
abgeſchloſſen und iſt in den Ruhe 
ſtand getreten. 

Auf dem Abſchiedsbankett wur ⸗ 
de ihm vom Präſidenten eine gol- 
dene Medaille mit dem Wappen 
des College und der Inſchrift 
„Für Herborragende Dienfte — 
Dedrich Navall — 1937— 54" 
überreicht. In jeiner Antwort be- 
tonte der Subilar, daß die Liebe 
die größte Macht im Univerfum 
jet und nur durch fie alle Schwie- 
tigfeiten der Menſchheit zu über- 
winden wären. 


3.3. 


Wehrlofigkeit — 
Kriegsdienitvers 


weigerung. 


Zehn Jahre find noch nicht 
jeit dem letzten Kriege vergangen, 


und Schon iſt man in Weit 
deutichland wieder dabei, eine neue 
Wehrmaht aufzubauen. Man 


ſcheint wergeffer zu Haben, was 
Krieg ift. Oder hat man die zwei⸗ 
felhafte Hoffnung, daß die neue 
Wehrmacht nieht auch gleichzeitig 
der Anfang einer MuSeinander- 
jegung mit Waffengewalt bedeu- 
tet? b 


Während auf der einen Geite 
für einen Mehrbeitrag heftig de» 
battiert und gefämpft wird, Tau- 
jende von Freiwilligen regiſtriert 
werden, man fi, Gedanken macht 
über den Oberbefehl und das 
Offizierkorps, und auf der an- 
deren Seite mit großem Nad- 
drud dabor gewarnt wird, ſcheint 
bei uns, die wir ung eine hiltori- 
Ihe Sriedensfiche nennen, alles 
ruhig und aelaffen hingenommen 
zu werden, Man jheint jih mit 
den Tatſachen vertraut zu ma- 
chen und abzufinden. Es fieht fo 
aus, als ob man die Lehren des 
legten Strieges fhon zu den At- 
ten abgelegt hätte, da man den 
Vorftoß, den mar mit Eifer noch 
bor Jahren betrieb, wieder eit- 
ſchlafen ließe und ſich wieder zu⸗ 
rückziehe, bzw. andere die heißen 
Kohlen aus dem Feuer holen Tie- 
be. Sat benn umfere Jugend gar 
nichts zu diefem Thema zu fra- 
gen? Haben unfere Welteren nicht 
irgendwelche Ratſchläge zu ge— 
ben, ums irgendwie zur unlerrich⸗ 
ten? Sat es Heute überhaupt noch 
einen Zweck, wehrlos zu fein? 

Viele werden Heute jagen, fie 
feien wehrlos. Sie werden ein- 
mal nit Soldat werden und 
dann in den Krieg ziehen. Heute 
ift es Teicht die Wehrlofigkeit zu 
proflamieren. Es ilt noch leicht, 
ſolange es Teine Wehrpflicht gibt, 
Tolange nur Freüvillige einberu⸗ 
fen werden. (Es iſt hiermit nicht 
gejagt, daß ftch- die Wehrlofigkeit 
nur auf militärifchen Gebiet be- 
mege. Vielmehr muß bie, Mehr- 
Iofigfeit, die man dem Staat ge- 
genüber vertritt, im täglichen Le- 
ben gelebt werden. Erft dann hat 
man ein Recht, vom Staat eine 
Sonderftellung zu verlangen.) 
Wenn aber einmal die Einberu- 
fung bon Sahegängen erfolgen 
wird, mer unter uns wird daB 
„Kreuz” auf fich nefmen und der. 
Kriegsdienft verweigern? 

Ganz ar müffen wir ung da- 
rüber fein, daß es bei der Kriegs- 


dienftvereigerung nicht um die 
Erhaltung unjereg eigenen Le— 
bens geht, fondern um das des 
andern, wobei wir ſelbſt bereit 
ſein müſſen, unſer eigenes Leben 
zu laſſen. Bis jetzt ſcheint Tegte- 


res nicht notwendig; denn nach“ 


Preſſeberichten ſoll das Recht der 
Kriegsdienſtverweigerung, das 
im Grundgeſetz verankert iſt, im 
einzelnen geregelt werden. Noch 
iſt nicht klar, ob man ein eigenes 
Geſetz ſchaffen oder den ganzen 
Fragenkomplex im Wehrgeſetz 
berankern wird. Es fiheint je— 
doch feſtzuſtehen, daß nur der als 
Kriegsdienſtverweigerer aner · 
kannt wird, der nachweiſen kann, 
daß er aus ſittlichen und religiö- 
fen Gründen feinen Kriegsdienſt 
mit der Waffe leiſten Tann. Po— 
litiſche und weltanſchauliche 
Ueberzeugung ſollen nicht als 
Grund für eine Verweigerung 
der Dienſtpflicht Yanerfannt wer · 
den. Wer auf einen begründeten 
Antrag hin vom Dienſt in der 
künftigen Wehrmacht befreit wird, 
ſoll entweder beim waffenloſen 
Dienft der Truppe verwendet ter- 
den oder einen zivilen Erfah- 
dienft leiſten. Die Anerkennung 
von Kriegsdienitvertveigerern 
wird durch Kommiſſionen geiche- 
ben,“ die aus Richtern, Perſonen 
des öffentlichen Lebens und Schöf- 
fen zuſammengeſetzt werden fi 
fen. Bei Ablehnung foll e8 mög- 
lid) fein, ſich an Gerichte zu iven- 
den. 

Obwohl es nicht allzuſchwer 
fein wird, vom Sriegsdienft be- 
freit zu werden, follten wir uns 
doc; auch der vergangenen Zeiten 
erinnern. In Deutichland find die 
Mennoniten dem Drud der Ver- 
hältnifſe gewichen und haben zu 
den Waffen gegriffen, um der 
Verurteilung als Volksverräter 
au entgehen. Es wäre undriftlic, 
diefe Entiheidung zu verachten 
und damit auch alle die, die im 
Kampfe ihr Leben gelaffen ha— 
ben. Wir wollen uns aber aud) de- 
rer erinnern, die fich widerſetzt 
haben, die Waffen in die Sand zu 
nehmen und deshalb ihr Leben 
als „Volfsperräter” auf dem 
Schafott ließen. Welche von Bbei- 
den Haben zum Frieden mehr bei— 
getragen, die im Kampf an ber 
Front Gefallenen, oder die im 
paſſiven Widerftand guter Taten 
Hingerichteten? Welcher Tod war 
ehrenhafter, der auf dem Schlacdht- 
feld oder der auf dem Schafott? 

Dr. W. Jentſch berichtet bon 
einem jungen Bibelforſcher, den er 
Tennenlernte: „Ich war her er- 
ſte Seelforger, der Bernhard im 
Gefängnis beſuchte — und das 
nur wenige Stunden vor feinem. 
Tode. Der Junge machte einen 
prachtbollen Eindrud, Er tar 
ruhig und gefaht. Nur merklich 
sitterte eitvas in ihm von der 
Erregung, die foldhen todeskalten 
Nächten eigen zu fein pflegt. Er 
zeigte mir die 30108 feiner Ange 
hörigen. Sch hatte ihn bei der 
Lektüre der Bibel überrafcht. Das 
Geſprãch Tonnte ſchnell zur eigent- 
lichen Mitte vorſtoßen. Wir ver- 
jtanden ung bald. Ich kann nicht 
leugnen, daß es mich ſehr be- 
wegt Hat, diefen friſchen und frei- 
en Sungmännerfopf zu jehen, der 
kurze Zeit darauf auf einem Sche- 
fott fallen follte. Laut kriegsge⸗ 
vihtliher Maßnahme durfte er, 
nod notfalls in der letzten Nacht, 
einen Zettel ſchreiben und darauf 








feine Bereitfhaft zum Kriegs 
dienft und zur Cidesleiftung be- 
kunden. Er hätte fein Leben ret- 
ten fönnen, und unfer Geſpräch 
tar eigentlich die letzte Chance 
tn umzuftimmen Wir haben 
Text um Xert in ber Seiligen 
Schrift durchgenommen. Er wollte 
ſich alles noch einmal überlegen. 
Dann Tieß ich ihn allein mit fei- 
nem Seren. Als ich in den frü— 
ben Morgenitunden wiederkam, 
war er ganz reif und Klar: er un⸗ 


terſchrieb den Zettel nicht. — Ich 


fpürte, daß er wirklich mit Jejus 
ſtarb, und darum beteten wir mit 
gefalteten und gefeffelten Händen: 
So nimm denn meine Hände und 
führe mid, bis an mein felig En- 
de und ewiglich. Ich mag allein. 
nidt gehen, nit einen Schritt; 
wo du wirft gehn und ſtehen. da 
nimm mich mit.“ Bernhard fhritt 
die ſchwere Stiege gefaßten Schrit- 
tes hoch. Er ließ feinen Kopf 
fallen, nicht mır in einen Säge 
mehleimer. Der Kopf fiel tiefer, 
viel tiefer, unendlich Hefer — in 
die Arme feines Heilandes.“ 

€3 wird noch oft gejagt, es fei 
feige, den Kriegsdienft zu verwei⸗ 
gern. Es follte uns einmal die 
Frage beihäftigen, wozu mehr 
Tapferkeit gehört, etwa in ein 
Stoßtruppunternehmen Hinzuge- 
hen, wo man nidt weiß, wann 
man ſtirbt und wo doch noch die 
Möglicteit des Nodreinmalsder 
bon-fommeng befteht — oder um 
feines" Glaubens und Zeugniffes 
willen monatelang mit 19 Jahren 
zu wiſſen, warn man fterben muß, 
fein eben, das in Form eines 
Zettels in der eigenen Sand Liegt, 
nit zu retten... 

Wir müffen ung klar darüber 
fein, daß ein einziges Geſetz in 
Zukunft auch in Wejtdeutichland 
die Kriegsdienitvertveigerung um- 
möglid; machen könnte. Warum 
ſollte dies in einem demofrati- 
ſchen Staat nit möglich fein? 
Wir dürfen die NKriegsdienitver- 
mweigerung nicht fo Teiht nehmen, 
wie wir es allgemein tum. Auch 
hinter ihre lauert der Tod, 

Für uns muß fih die Frage 
wirklich fo jtellen: „Sind wir be- 
reit, nit nur um der Mode wil⸗ 
Ien, den Kriegsdienft zu bermei- 
gern, fondern aus innerfter 1eber- 
aeugung und aus Gehorſam dem 
Worte Gottes gegenüber. Und 
find wir bereit, um dieſes Ge— 
horſams willen auch unfer Leben 
zu laffen?“ 

Helmut Fund, 
Homburg · Altona, 
in Junge Gemeinde“. 





Greendale, B. C. 


Am Neujahrstage war Br. Joh. 
Harder, Yarrow, Gaſtredner in 
der M. Br. G. Er ſprach auf Grund 
des Wortes „Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine 
Worte werden nicht vergehen“ 
(Matih. 24, 35), über die Bibel 
als Gottes Wort, zu uns, umd 
zwar über den Wrfprung, das 
Weſen, die Bedeutung der Bibel 
und die Stellung der Kinder Got- 
tes zu ihr. Diefe Predigt war 
ein ſehr wertvoller Beitrag zur 
Einführung in die Heilige Schrift. 

Am legten Sonntag des Mo- 
nates hatten wir den begabten 
Predigerbruder N. Siemens, 


Blaine, USW, zu Beſuch. Sehr 
lebendig, aber aud nicht minder 
ernſt, jhilderte er nad; Eph. 3, 8 
den unausforſchlichen Reichtum 
Chriſti. 

Ein Tauffeſt durfte die M.Br.- 
Gem. hier am 23. Januar feiern. 
Den Schritt des Gehorfams gin- 
gen 7 teure Seelen: der alte Br, 
3. Bram, Geſchw. Abr. Braun, 
Geſchw. Joh. Derkſen, Schw 
Sara Unger und Br. Alfr. Raabe 
Da 28 Hier an der zur Taufhand 
Tung. erforderlichen Einrichtung 
fehlt, wurde uns dag Bethaus der 
M.Br.-emeinde in Abbotsford 
freundlichſt zur Verfiigung geftellt. 
Dank ſei Gott für den mertpollen 
Zuwachs in der Gemeindel Mö- 
‚gen wir alle „als die lebendigen 
Steine uns bauen zum geiſtlichen 
Haufe und zum Heiligen Priefter- 
tum, zu opfern geiſtliche Opfer, 
die Gott angenehm find durch Ze- 
ſum Chriſtum.“ (1. Betri 2, 5). 

Am 2. Januar ftarh der müde 
Pilger Martin Iſ. Born, Adams 
Xd. im Alter von 69 Jahren. 


' Die Trauerfeier fand in der Kirche 


der Menn.-Gemeinde am 6. San. 
itatt. * 


Ar 28. San, wurde noch ein 
müder Erdenpilger nach fait 4- 
jähriger Krankheit zur ewigen 
Ruhe gebettet. Es war Br. F. 
3. Willms, Chillimad, der am 
23. Yan. plögfich abihier. Wir 
‚gönnen ihnen von Herzen die Ru- 
he nad) langem Leiden. Der Gott 
alles Troftes wird den betreffen. 
den Hinterbliebenen in ihrer 
Trauer zur Seite fein. 


— Kor. 





Abram Abr. Reimer T, 
Baterloo, Ontariv. 


Iſt's auch eine Freude, 
Menſch geboren jein? 
Darf ich mid) auch heute 
Meines Lebens freun? 

Wo fo viele Tränen, 

Sp viel Angit und Not, 
So viel banges Sehnen, 
Schmerz und endlih Tod? 


Diefe Gedanken Haben ung viel 
befhäftigt, wenn wir den fo 
ſchwer Teidenden Ahr, Reimer im 
Kitcjener-Waterloo - Hofpital be⸗ 
ſuchten. 


Schon im Frühling 1954 fpür- 
fe er Rückenſchmerzen. Nach 
wiederholter ärztlicher Unterfu- 
Hung murde ein rheumatiſches 
Leiden (Arthritis) feſtgeſteilt. 
Dementſorechend ift er haar Mal 
im Hoſpital behandelt worden. 
Anfang Auguſt zeigten die Nönt- 
gen-Strehlen eine Komplikation. 
Ohne Zögern ging's mun ber 
„Ambulance“ nad Toronto zu 
einem Spezialiften. Das Urteil 
dort war Krebsleiden und fofort 
oberieren. 


Mein Lieber Freund erkannte 
ben Ernft dee Sache und war be- 
zeit, fi) in Gottes Willen zu 
ſchiden und, wenn es fo fein follte, 
auch zu fterben. 

Die Operation war gelungen, 
und nad) etwa 4 Wochen durfte ' 
Reimer wieder zurück zum Kofpt- 
tel Hier am Ort. Seildem ging 
der Leidensweg immer tiefer. 
Der Krebs entwickelte fich weiter, 
ein Armbruch war die Folge da 


(Fortfeg. auf S. 11—1) 
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(HRISTLICHER JUGENDFREUND 


ZZ III ZZ 
Schneeglockchen. 


Schneeflöckchen, Weißröckchen, jetzt kommst du geschneit, 
du wohnst in der Wolke, dein Weg ist so weit. 


Komm, setz dich ans Fenster, du lieblicher Stern, 
malst Blumen und Blätter, wir haben dich gern. 


Schneeflöckchen, du deckst uns die Blümelein zu 
dann schlafen sie sicher in himmlischer Ruh. 


Schneeflöckchen, Weißröckchen, komm zu uns ins Tal, 
dann baun wir den Schneemann und werfen den Ball. 


Schneeflöckchen, Weißröckchen, du Wintervöglein, 
willkommön, willkommen. bei groß und bei klein. 


Hedwig Haberkorn. 





Der Winterichlaf. 


Tiefer Winter ist es nun, und 
in der Tierwelt ist dies die Zeit 
des großen Schlafes. 

Die Bären, ob Schwarz-, 
Braun-, Zimmt-, oder Grislybär, 
haben sich, ausgenommen in un- 
gewohnt milden Gegenden, auf 
ihre faule Haut gelegt. Fett, 
schwer und unsagbar schläfrig sind 
sie nach dem Festschmaus des 
Herbstes in ihren Winterschlum- 
mer gefallen. Eines Tages im zei- 
tigen Frühling werden sie erwa- 
chen und: werden dünn, schlecht 
gelaunt und maßlos hungrig her- 
umstampfen und den Verlust ih- 
ret Körperfülle beklagen. 

Zugegeben, daß der Bär ein 
Langschläfer ist, mit dem „Wood- 
chuck” kommt er jedoch lange 
nicht mit. Dieses kleine, runde 
Pelztierchen begräbt sich lebendig 
in einem Erdloch, versiegelt seine 
Schlafkammer und rollt sich wie 
ein Ball zusammen, indem es den 
Kopf ‚zwischen seine Hinterpfo- 
ten legt. 

Schon in der zweiten Septem- 
berhälfte, noch ehe.der Glanz des 
Sommers verblichen ist, schläft 
er tief und fest und sinkt mit je- 
dem Herbsttag in tieferen Schlaf. 
Seine Atmung verlangsamt sich, 
bis sie fast ganz aufzuhören 
scheint und man kaum noch einen 
Puls spürt. Das kleine Tierchen 
wird kalt und kälter, bis die Kör- 
pertemperatur zwischen 40 und 
57 Grad Fahrenheit beträgt. Tau- 
send Wecker würden es nicht ver- 
mögen, ihn aus seinem Schlaf zu 
„erwecken. 

Und während er schon schläft 
und der Bär beginnt, schläfrig zu 
werden, beginnen die Eichhörn- 
chen, die Feldmäuse, die Dachse, 
Schlangen, Schildkröten, Frösche, 
Salamander und Mücken, ja so- 
gar die Spinnen und Würmer zu 
gähnen, ‘wie Kinder um die 
Schlafenszeit, und bald fallen sie 
alle in einen langen, fast todes- 

„ ähnlichen Schlaf, 

So bedingungslos geben sie sich 
dem Schlaf hin, daß ihre Blut- 
zirkulation nahezu vollständig 
zum Stillstand kommt. Ein Eich- 
hörnchen, das aus dem Versteck 
gegraben wird, bleibt so steif und 
ohne Leben, als wenn es sich das 
Genick gebrochen hätte. So un- 
empfindlich wie ein indischer Fa- 
kir auf einem Nagelbrett kann 

“ man es schütteln, auf die Erde 
fallen lassen, oder es sogar mit 
einer Nadel stechen, ohne es zum 
Leben zu erwecken. 


Der Winterschlaf der Bären da- 
gegen ist weit oberflächlicher, 
und seine Körpertemperatur sinkt 
nicht in dem Maße, wie bei den 
oben erwähnten Tieren. Da er 
auch manchmal, wenn das Wet- 
ter ausnehmend mild wird, mitten 
im Winter aufwachen kann, zählt 
er nicht zu der Gruppe der ei- 
gentlichen Winterschlaftiere. 

Vielleicht wünschen manche 
faule Menschen sich heimlich 
auch: Ach, wenn ich doch auch 
durch den Winter durch schlafen 
könnte! 

„Canad. Scene”. 


* 
ELLE 





GEBET: 


Auf allen meinen Wegen 
Blick ich, o Herr, auf dich, 
Still bittend: Deinen Segen 
Sprich, Vater, über mich; 
Daß deine Gnade weise 
Mein Herz dem Himmel zu, 
Und nur zu deinem Preise 
Sei alles was ich tul 


Schulze. 


EEE 


« 


Um des Glaubens 
willen, 
Vor K. Müller. 


Aus dem Hause des Damast- 
webers und Zunftmeisters Ger- 
beau fiel ein matter Lichtschein in 
die dunkle Gasse, während es vom 
Turm der nahen St. Andreaskir- 
che die elfte Stunde schlug. Jetzt 
öffnete sich ein Fenster zu ebener 
Erde, und in dem Lichtschein 
wurde der Kopf einer noch jun- 
gen Frau sichtbar. Angestrengt 
lauschte sie in die Nacht hinaus. 
Sie schien auf jemanden zu war- 
ten. * 

Endlich wurden eilige Schritte 
vernehmbar, die sich dem Haus 
näherten, 

„Er kommt! Was wird er uns 
bringen?” so flüsterten ihre Lip- 
pen, während sie das Fenster 
schloß und den Vorhang zuzog. 

Aus der niedrigen Stube eilte 
sie auf den Flur hinaus, um ihrem 
Mann die Haustür zu öffnen. 
Jetzt vernahm sie das verabredete 
Klopfzeichen an der Tür. Sie 
schob den Riegel zurück, und Mei- 


ster Andreas Gerbeau trat ein. 


Sorgfältig schloß er hinter sich 
die Tür wieder ab. Dann erst be- 
grüßte er mit herzlicher Umar- 
mung seine Frau. R 

„Du hast lange auf mich war- 
ten müssen diesen Abend!” 

Er 20g sie hinein in die Stube. 

„Ja, lieber Andreas, ich habe 
sehr gewartet, aber gewiß konntest 
du nicht eher heinkommen. Was 
hast du erfahren bei der Versamm- 
lung der Aeltesten?” 

Ich erzähle dir alles, aber gib 
mir bitte zuerst zu trinken! Ich 
bin sehr durstig.” 

Er setzte sich auf die altertüm- 
liche Bank, während Lukretia ei- 
nen Krug und zwei Becher auf 
den Tisch stellte. _ 

Jetzt schenkte sie dem Manne 
ein. 

„Komm, setz dich zu mir, Lu- 
kretia! Wer weiß, wie lange wir 
noch so im Frieden beieinander 
sind!” — Sie erschrak. Während 
sie sich, gleichsam bei ihm Schutz 
suchend, an ihn schmiegte, fragte 
sie — und eine plötzliche Angst 
klang aus ihren Worten hervor—: 

„Gibt es denn Krieg, geliebter 
Andreas?” 

„Ja und nein! Kampf um den 
Glauben! Es ist wirklich schwer, 
was in den letzten Tagen schon 
überall erzählt wurde: Wir evan- 
gelischen Christen sollen unsern 
Glauben aufgeben.” 

„Um Gottes willen, wer for- 
dert denn das?” 

„Der König hat das Edikt von 
Nantes aufgehoben, das sein 
Großvater einst erließ und das 
uns ewige Duldung unseres Glau- 
bens versprach.” 

„Aber was sollen wir denn nun 
tun? Wir können doch unsern 
Glauben nicht einfach verleug- 
nen.” 

„Wir wollen versuchen, das zu 
tun, was Gott von uns fordert! 
so sagte der alte Prediger Archi- 
nal in der Versammlung der Acl- 
testen.” . 

„Und was könnte das sein, 
Andreas?” Ihre Stimme zitterte 
ein wenig. Tröstend legte er den 
Arm um ihren Nacken, dann sag- 
te er — und auch seine Stimme 
zitterte —: v 

„Geliebte Lukretia, es könnte 
sein, daß Gott von uns fordert, 
was er einst von Abraham gefor- 
dert hat: Gehe aus deinem Va- 
terland und von deiner Freund- 
schaft und aus deines Vaters 
Hause in ein Land, das ich dir 
zeigen will! Es könntexsein, daß 
wir auswandern müßten in ein 
fremdes Land. Ja, vielleicht for- 
dert Gott gar die Hingabe des 
Lebens von uns um des Glaubens 
willen.” 

Erschrocken sah Lukretia zu 
ihm auf. 

„Meinst du wirklich, Andreas, 
daß es so weit weit kommt?” 

„Wir wissen es nicht, aber in 
jedem Fall laß uns festhalten an 
unserm Glauben! Du weißt, daß 
schon mein Vater jahrzehntelang 
Ältester war in dieser Gemeinde.” 

„Ja, Andreas, ich weiß es, und 
ich verstehe, was du damit sa- 
gen willst. Ich bin bereit, mit dir 


zusammen alles zu erdulden, was 
uns um des Glaubens willen von 
Gott auferlegt wird.” 

Sie sprach es leise und konnte 
nun die Tränen nicht mehr zu- 


rückhalten. Andreas umarmte sie, 


in tiefer-Bewegung. Dann traten 
die beiden in das Schlafgemach, 
in dem schon die Kinder friedlich 
schlummerten. Die Kleinen hat- 
ten keine Ahnung von dem Schwe- 
ren, das der Familie bevorstand. 
Nach einem herzlichen Gebet leg- 
ten sich auch die Eltern zur Ru- 
he nieder. 


Der altertümliche Gerichtssaal 
des Justizgebäudes machte an sich 
schon einen düsteren Eindruck. 
Heute war noch dazu der Himmel 
dunkel und regenschwer. Feierli- 
cher Ernst lag auf.den Gesichtern 
der Richter, die in ihren schwar- 
zen Roben auf erhöhten Plätzen 
saßen. Der Gerichtspräsident blät- 
terte in seinen Akten. Dann nahm 
er die Liste mit den Namen der 
Angeklagten zur Hand, die man 
an diesem Morgen bereits ver- 
nommen hatte. Es waren lauter 
Glieder der evangelischen Gemein- 
de von Grenoble, meist Handwer- 
ker oder Kaufleute, ehrenwerte 
Männer, die keines Verbrechens 
fähig waren. Nun sollten sie durch 
Drohungen und, wenn es sein soll- 
te, durch Strafen in den Schoß der 
katholischen Kirche zurückgeführt 
werden. Die meisten waren stand- 
haft geblieben und hatten sich ge- 
weigert, ihrem Glauben abzusa- 
gen und zur Messe zu gehen. Nur 
wenige waren wankend geworden. 

Jetzt wurde Andreas Gerbeau 
aufgerufen, Zunftmeister der Da- 
mastweber. Er war der letzte, den 
man verhören wollte. Pierre, der 
Gerichtsdiener, führte ihn herein. 
Der Staatsanwalt erhob sich. 

„Andreas Gerbeau, Ihr seid an- 
geklagt, daß Ihr immer noch der 
sogenannten evangelischen Reli- 
gion anhängt, daß Ihr Euch wei- 
gert, die Messe mitzufeiern. Was 
habt Ihr darauf zu erwidern?” 

Die Stimme des Staatsanwalts 
klang heiser und glich dem un- 
schönen Gekrächz der Raben. 
Man nannte ihn darum in der 
Stadt auch den Raben der Justiz. 

Gespannt warteten Präsident 
und Richter auf die Antwort des 
Angeklagten. Seitdem der greise 
Pfarrer Archinal verhaftet und 
fortgeführt worden war, galt Ger- 
beau als das Haupt der verwai- 
sten Gemeinde. Unablässig hatte 
er seine Glaubensbrüder zur 
Standhaftigkeit ermahnt. Jetzt 
antwortete er mit fester Stimme 
auf die Frage des Staatsanwalts: 

„Es ist so wie Ihr sagtet, ehr- 
würdiger Herr. Doch welches Un- 
recht soll es sein, wenn ich der 
Stimme meines Gewissens folge 
und der evangelischen Religion 
treu bleibe, der meine Vorfahren 
seit mehr als hundert Jahren an- 
hingen?” 

„Angeklagter, unser großmäch- 
tiger König, den Gott erhalte, 
fordert, daß alle Franzosen sei- 
nen Glauben annehmen. Er hat 
die Losung ausgegeben: Ein Kö- 
nig, ein Recht, ein Glaube! Die 
Untertanen haben zu gehorchen!” 
Der Staatsanwalt sprach es sehr 
scharf. E 

Jedoch der Angeklagte erwi- 
derte ohne ein Zeichen von Furcht 
mit klarer Stimme: 

„Man muß Gott mehr gehor- 
chen als den Menschen!” 


Brief 


Meine teuren Kinder: — Gerne 
möchte ich euch am Abend ein- 
mal bei euren Heimatarbeiten, 
beim Spiel und beim -Lesen beo- 
bachten. An manchen Fenstern 
müßte ich mir wohl ein Loch an 
der beeisten Glasscheibe „heraus- 
hauchen” müssen, um euch sehen 
zu können? 

Liebe Kleinen, wer möchte mir 
einen Brief schreiben, wie er 
Weihnachten gefeiert hat? Jedem 
Kinde, von dem ich den ersten 
Brief aus Alberta, Saskatchewan, 
Manitoba und Ontario erhalten 
werde, schicke ich einen kleinen 
grünen Zweig oder einige Blätter 
(und zwar nicht von Zimmerpflan- 
zen). 

Bei uns haben in voriger Woche 
viele Kinder den Herrn Jesus als 
ihren persönlichen Heiland ange- 
nommen, und sie wollen ihm jetzt 
gehorsam sein. — Wenn jemand - 
von euch einen Freund oder eine 
Freundin haben möchte, dem 
schicke ich den Namen und die 
Adresse eines Kindes in YVarrow, 
so daß ihr euch schreiben könnt. 

In Liebe, — 
Onkel Peirus. 
Meine Adresse: Petrus Mar- 
tens, Box 137, ‚Yarrow, B.C. 


—— 


Jetzt erhob sich der Präsident 
des Gerichtshofes: 

„Angeklagter, ist das Euer letz- 
tes Wort? Beharrt Ihr bei Eu- 
rem Widerstand?” _ 

„Ich beharre!” lautete die feste 
Antwort. 

„So geben wir.Euch eine letzte 
Frist von dreißig Tagen, inner- 
halb deren Ihr Euren Irrglauben 
noch widerrufen und Euch unter- 
werfen könnt. Laßt Ihr die Frist 
ungenutzt verstreichen, so, könnt 
Ihr gewiß sein, auf die Galeeren 
verbannt zu werden! — Meine 
Herren, die Sitzung des Gerichts- 
hofes ist für heute geschlossen.” 

Während die Richter und der 
Staatsanwalt stch im Nebenraum 
ihrer Roben entledigten, führte 
Pierre, der Gerichtsdiener, den 
Angeklagten aus dem Gerichts- 
saal. 

„Andreas, sei klug, denk an 
Weib und Kind!” so flüsterte der 
gutherzige Mann dem Damastwe- 
ber zu, der mit ihm in derselben 
Straße wohnte. „Gib doch deinen 
Widerstand aufl” 

„Ich kann es nicht verleugnen. 
‚Wer mich verleugnet vor den 
Menschen’, sagte Christus, ‚den 
will ich auch verleugnen vor mei- 
nem himmlischen Vater!’” 

Bedauernd schüttelte der andere 
den Kopf. 

„Ich, will ja nur dein Bestes, 
Andreas. Wir kennen uns doch 
von Kindesbeinen an. Glaub mir, 
ich achte deine Standhaftigkeit 
hoch, aber der König befiehlt 
doch, und wir müssen gehorchen!” 

„Du vielleicht, Pierre! — Ich 
nicht! Ich diene einem größeren 
König!” 

Jetzt stand Meister Andreas 
auf der Straße und eilte durch 
die winkligen Gassen der Altstadt 
seinem Hause zu. Sehnsüchtig er- 
wartete ihn die Gattin. Andreas 
verschwieg ihr nichts. 

„Lukretia, geliebtes Weib, sei 
tapfer, was auch kommen mag! 
Wir dürfen nicht verleugnen!” 

(Fortsetzung folgt) 
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Deuticher 
Sernunterricht. 
Zweck des Unterrichts, 


Der deutſche Fernunterricht iſt 
vom Mennonit. Verein „Deutſche 
Mutterſprache“ ins Leben gerufen 
worden, um ſolchen, die nicht Ge— 
legenheit haben, an einem fyite- 
metifchen deutſchen Unterriht in 
einer Schule teilzunehmen, die 
Möglihteit zu geben, die deutiche 
Sprade zu Haufe zu erlernen. 


Der Wert ſolch eines Uuserrichts 
für den Lernenden. 


1. Der Teilnehmer an einem 
Korreſpondenzkurſus Tann die 
Arbeit zu Haufe tun und zwar 
zu einer Zeit, die ihm am pai- 
ſendſten iſt. 

2. Die Arbeiten, die der Schü- 
Ier macht, werden alle vom Leh- 
rer durchgeſehen, korrigiert und 
dann dem Schüler wieder zurüd- 
geſchickt. Der Schüler lernt auf 
diefe Weile jeine eigenen Fchler 
Tennen und auch allmählich ver- 
meiden. 

3. Durch die vielen Uebungen, 
die der Schüler machen muß, er 
wirbt er ſich einen größeren deut- 
ſchen Wortſchatz, und das richti- 
ge Schreiben und Sprechen wird 
bei ihm allmählich zur zweiten 
Natur; ſein Sprachgefühl wird 
entwickelt und ſein Ohr geübt, be— 
ſonders wenn er die Uebungen, 
die er macht, Taut lieſt. 

4, Durh die Aneignung der 
Sprade und einer Anzahl deut- 
ſcher Gedichte wird fein geijtiger 
Horizont erweitert, Auch Tann 
ihm die angeeignete deutſche Spra- 
he ſpäter als -Schlüffel zu den 
herrligiten Schägen auf dem Ge- 
biete der deutſchen Literatur, der 
Wiſſenſchaft, der Medizin oder 
Kunſt dienen. 

5. Inden er fid, die Regeln der 
deutſchen Grammatif aneignet, 
wird jein Verſtändnis aud für 
die engliihe Sprache vergrößert. 
Der Schüler wird bald merken, 
daß eine Sprache die andere be 
fruchtet. — 

6. Der Schüler kann das Pen— 
jum, daß er durcharbeiten will, 
jeldjt bejtimmen. Sein Fortſchriti 
hängt fomit von feinem Fleiß und 
auch don der Zeit ab, die er den 
Gegenftand widmet. Ze ſchneller 
er die Arbeiten dem Lehrer zır- 
rüchſchickt, deſto ſchneller kommt er 
vorwürts. 

Wie arbeitet der Kurſus? 

Der Lehrer ſchickt dem Schüler 
vervielfältigte Lektionen, in de 
nen, der Schüler genaue Initruf- 
tionen befommt, was er zu tun 
hat, Es wird ſich wohl in der Zu- 
funft fo machen, daß eine Lektion 
einen Bogen ausfüllen toird. Sat, 
der Schüler nun die Arbeit getan, 
die in der Lektion aufgegeben wur. 
de, fo ſchickt er feine Antworten 
dem Lehrer zweds Korrektur zu 
und fängt die Arbeit der nächſten 
Lektion an. Um die Weberfen- 
dungskoften zu verbilligen, ijt e& 
ratlam, die Arbeiten in einem 
größeren, offenen Briefumſchlag 
au jenden und für die erften zwei 
Ungen eine Zweicentmarke YHinauf- 
aufleben. Man jollte dann aber 
links auf den Briefumſchlag „Eor- 
refpondence Leſſons“ hinaufſchrei⸗ 
ben. Für jede zwei folgenden Un- 
zen braucht man dann nur noch 
eine Eincentmarfe Hinauffleben, 
alfo für die erften 4 Unzen nur 
drei Cent, 


Nachdem der Lehrer die Arbei- 
ten Durchgefehen und korrigiert 
hat, ſchickt er fie an den Schüler 
zurück. Diefer jtudiert feine Feh— 
Ter, verbeffert fie und verſucht, fie 
in der Zufunft zu vermeiden. Der 
Schüler braucht aber die verdef- 
ferten Arbeiten nicht wieder an 
den Lehrer zurückzuſchicken. 

Wer kann fid) an dem Kurſus 
beteiligen? 

Antwort: Jedermann, der fi) 
die deutſche Sprache aneignen 
möchte. Vorläufig ijt der Kurjus 
in drei Stufen eingeteilt: Unter- 
ftufe, Mittelftufe und Oberſtufe. 
Dies find aber nicht Alterzitufen, 
fondern fie richten fi nad; dem 
Wiſſen, das man in der Sprache 
Schon hat. Wer ſchon etwas deutſch 
Iefen und ſchreiben Tann, aber 
noch niemals einen ſyſtematiſchen 
Unterrit in dieſer Sprache ge- 
noffen hat, jollte die untere Stufe 
mählen. Wer aber ſchon einige 
Jahre ſyſtematiſchen Unterricht in 
einer Tages- oder Sonnabend- 
ſchule gehabt Hat, wäre für Pie 
Mittelitufe paſſend. Für die hd- 
here Stufe fönnen fi) ſolche ein- 
ſchreiben, die ſchon etwas weiter 
auf dem Gebiete der Sprachkennt- 
nis find, etwa ſolche, die ſchon 
den deutjchen Kurſus des 12, Gra- 
des oder des zweiten Jahres der 
Univerfität durchgearbeitet Haben. 
Ehe der Schüler in der Oberſtufe 
mitarbeiten kann, muß er eine 
Heine Prüfung beitehen. 

Welche Bücher muß der Schüler 
haben? 

Für die Unterſtufe: Erſtes 
Uebungsbuch für den Unterricht 
in der deutſchen Sprache; Wart- 
burg⸗ Leſobuch 1. 

Für die Mittelſtufe und für die 
Oberſtufe: Aufgaben zur Recht⸗ 
ſchreibung, Wortkunde, Zeichen⸗ 
ſetzung, Sprachlehre und Stilbil- 
dung von Richard Lange. (Band 
1 und 2 in einem Bud.) 

Wenn fpäter andere Bücher 
notwendig fein werden, fo follen 
diefe 'befannigegeben werden. Ze 
der Schüler muß Papier für die 
Arbeiten haben, die nur mit Tinte 
geſchrieben werden dürfen. 


Wer Teitet den Kurſus? 

Vorläufig Teitet Lehrer ©. 9. 
Peters den Kurius. An ihn muß 
man alle Korrefpondenz und alle 
Arbeiten ſchicken. Er nimmt auch 
das Lehrgeld in Empfang, das 
$2.00 monatlid) beträgt. Das 
Lehrgeld muß monatlich Horaus- 
bezahlt werden. Man darf aber 
auch für mehrere Monate boraus- 
bezahlen. Die Ausgaben für das 
Papier, fiir die Bücher und für 
die Ueberfendungsfoften der Ar- 
beiten an den Lehrer trägt der 
Schüler. Die Boftfpefen für die 
Rückſendung der Arbeiten und für 
die Zufendung der Lektionen trägt 
der Verein „Deutſche Mutterfpra- 
he”. Die genaue Adreſſe von 
Lehrer ©. H. Beterz ift: 34 Noble 
Ave., Winnipeg 5, Man. - Telef. 
50-4448. 

Dem in der „Rundſchau“ vom 
9. Februar ſich meldenden 60- 
jährigen Schüler diene zur Ju- 
formation, daß die Sauptarbeit 
des Lehrers das Norrigieren der 
ausgeführten Lektionen der Schü- 
ler ft. Die Größe diefer Arbeit 
ſteht in gleichem Verhältnis mit 
der Anzahl der Schüler, was aljo 
eine Verbilligung des Unterrichts 
nicht geſtattet. Sobald die Schü- 
lerzahl es erfordert, müffen für 
Glückauf, getreues Greifenpaar, 
Zum Jubelfeſt glückauf. 


Goldene Hochzeit 
des Ehepaares Wm. und Maria Töws 











oo 
Tlut⸗Kontrolle· Komitees, 


Regie 
tungsbepartements, Tages- ımd 
Es kehrte fünfzigmal das Jahr, 
Ob's gute Zeit, ob's böſe war: 
Zreweing blieb euer Lauf. 

Da habt ihr wieles überlebt, 
Und wißt nun wie es tut; 


Da traf euch 
Schlag, 
Und mancher helle Freudentag, 
Der macht' es wieder gut. 


Am 4. Dezember 1954 feierte 
das Ehepaar Wilhelm und Ma- 
ria Töws in der Mennonitenfirche 
zu Vineland, Ont. ‚Goldene 
Hochzeit. Vor 50 Jahren haben 
fie fi) einmal in Mleranderfro- 
ne an der Molotſchna die Hand 
zum Chebund gereicht. Nun fei- 
erten fie im Beifen don Rindern’ u. 
Kindeskind als au vieler Ver- 
wandten und Freunde dem Herrn 
ein Danffeft für feine Gnaden- 
eriweifungen in ihrem Eheleben. 

Prediger Nicolai Franſen 
machte die Einleitung nach Pjalnı 
9%, 17—19. Die Gemeinde fang 
dann „Preis und Danf der eiw- 
gen Gnade. . .“ Darauf verlas 
Unterzeichneter Lukas 24, 99: 
„Bleibe bei und, denn es till 
Aben) werden, und der Tag bat 
fich geneigt.“ Auch für die Zubi- 
Iare hat die Sonne längit den 
Höhepunkt überſchritten und die 
Abendſchatten werden Tänger, 
Uber wenn der Herr bei uns it, 
weht es gut und führt zu einem 
feligen Ende Im Einflang mi 
dern berlejenen Tertworte var 
wohl die Bitte des Jubelpaares, 
wie fie fi) in die folgenden Wor- 
te von Karl Gero Lleiden Yäkt: 


Im milden Spätrot deiner Gna- 
de 

Verkläre mir zum Iektenmal 

AL meiner Erdenwallfahrt Tage, 

Zurück bis in der Mindheit Tal. 

Daß, wenn mein Tag fid) einjt ge- 
neiget 

Und niederfinft die letzte Nacht, 

Robpreifend e3 mein Geift bezeu- 
get: 

„Der Herr 
macht!” 


Nah Abſchluß der Feier durch 
Ried, Gebet und Segensſpruch 
wurden alle Anweſenden mit 
einem Feſtmahl beivirtet. Darauf 
amd die Befichtigung der vielen 
Geſchenke ftatt, bie dem Surbel- 
—— —— —— 

Anmerfung: Die oben empfoh⸗ 
lenen Tertbücher ann man wohl 
in allen mennonitiſchen Bud- 
Handlungen bekommen, 


G. H. P 


mancher harte 


hat alles mohlge- 
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peare bon den vielen Freunden 
und Verwandten geihentt worden 
waren. 

Nach der grünen Hochzeit vor 
50 Jahren wohnte das Ehepaar 
Wilhelm und Maria Töws bis 
zum Jahre 1926 in Ohrloff an 
der Molotſchna. Dann ging es 
nach Kitchener, Ont. und von 
dort nad) Vineland, dann nad 
Sordan und noch in demielben 
Jahr zum Winter wieder nad 
Sitchener. Dort feierten fie auch 
ihre Silberhodhzeit, 

Im Lahre 1950 zogen fie nad) 
Camphen bei Vineland. Dort ver- 
Toren fie im Mai desielden Zah- 
res ihre Tochter Käthe durch den 
Tod. Eine andere Tochter Anna 
ift noch bei ihnen. Zwei teitere 
Töchter Maria und Eliſabeth find 
in Kitchener beichäftigt. Der ein- 
ige Sohn Wilhelm mit Fran 
und Großtöchterchen Pauline 
wohnen ebenfalls in Kiulchener. 
Allen Kindern war es bergönnt, 
auf der Goldenen Hochzeit der 
Eltern zugegen zu fein. 

Im Auftrage, 3, Wichert, 


Pembina⸗Flußdamm 
in Südmanitoba. 

Eine geplante Pembina- Tal- 
ſperre ſoll die Ueberſchwemmungs⸗ 
gefahr für das Ned River - Tal 
und Groß-Winnipeg beſeitigen. 
Durch ſolchen Damm würden etiva 
600,000 Aeres⸗Fuß Waſſer auf 
geſtaut werden, das fir Bewäſ- 
jerung und andere Zwecke zu 
verwenden wäre. Der dadurd) 
entitehende See würde etwa 30 
Meilen lang und ftellemveife 1 
Meile breit fein. 

Die Eingelfeiten des „Pembi- 
na - Flußkontrolle· und Bewälie- 


rungsprojekts· wurde am 9. de 


bruar von Walter €. Kröker, dem 
Vorfigenden des Snitiativ-Komi- 
tees, befanntgegeben. Zu ıdem 
Komitee gehören ferner D, N. 
riefen, 3. 3. Peters und M. €. 
Dück Altona; Dr. W. Solert und 
I 8. Niediger, Morden; Peter 
Brom, Menno Sooge und Henry 
F. Wiebe, Winkler. 

Die Eröffnungsberfammlung 
findet am 3. März, 2.30 Uhr, in 
der Winfler-Hochfhule, ftatt. Zu 
der Terfammlung werden Vertre- 
ter der interefiterten Munizipali 
täten der „Chambers of Com- 
merce“ der reſpektiven Städte, 
ber landwirtſchaftlichen Vereine 
und Kooperative, probinziale und 
föderale gewählte Wolfspertreter, 
diefe Arbeit mehr Kräfte heran- 
(gezogen werden. 


Wochenzeitungen eingeladen. Auch 
der Bürgermeiſter und die Stadt⸗ 
täte bon Winnipeg find eingela- 
den. Auf der Verſammlung jol 
der Entwurf beſprochen umd ein 
Verein zur Förderung des Unter- 
nehmens gegründet werden. 

W. Kröker weiſt darauf hin, 
daß die meiſten Vorſchläge, das 
Red River - Tal und Groß⸗Win⸗ 
nipeg von Ueberſchwemmungsge⸗ 
fahr zu befreien, fehr koſtſpielig 
find, und zudem ein großes Areal 
Kulturland, das dicht befiedelt ift, 
beanfpruchen. 

Danegen würde das Pembina- 
Projekt nur etliche Quadratmeilen 
Aderlond und Umſiedlung einer 
nur kleinen Anzahl Bewohner er- 
fordern. 

Er behauptet, daß der Pembina- 
Fluß eine wichtigẽ Rolle in der 
Red River-Ueberſchwemmung von 
1950 gefpielt hat. Sur Zeit des 
Hochwaſſers trug der Pembina ⸗ 
Fluß etwa 10% der Durdfchnitts- 
waſſermenge des Ned River bei 
Winnipeg bei. 

Ein Damm wie der jekt ge- 
plante, hätte die ganze Waffer- 
menge des Pembdina-Fluffes in 
den kritiſchen Monaten Mat und 
Juni 1950 zurüdhalten können. 

Der von einer füderalen Regie 
rungskommiſſon 1953 vorgeihla- 
gene Staudamm im Bembina 
follte 104 Zug hoch jein, einen 
16 Meilen Tangen See bilden. 
eventuelles Flutwaſſer bei Win- 
nipeg 3 Zoll niedriger halten und 
$4,700,000 koſten. 

Diefer Damm fol 130 Fuß 
hoch fein; Koſten wurden noch 
nicht erpähnt. 

Die borgeſchlagene Stelle für 
den Damm Tiegt etliche Meilen 
nördlich, von der USW-Grenze und 
etwa 16 Meilen füdwejtlih von 
Morden. Der See würde ſich Hin- 
anf bis vorbei an La Riviere 
ziehen. 


Abbstsiord, BE. 


— Niffionare Ben. Heppners. 
Zaird, Sask., von der Weit-Indies- 
Miſſion Dradten im M,.-Br.-G.- 
Bethauſe, MeCallum Rd, einen 
illuſtrierten Bericht von dem Fal- 
de, In demfeben Bethaufe hielten 
fie eine Woche Evangelifations- 
verſammlungen. 

— Mijfionarin Blondina Neu- 
feld, Tochter von Paul W. Neu— 
felds, früher Main Centre, Sasf., 
wurde bon hier berabichiedet in 
die „Worliwide Ev, Crufade“ 
nad; Kaſhmir, Indien. 

— Frl. Rofe Baerg, Dalmeny, 
Sask. befucht hier ihre Gefchwi— 
ter Abr. P. Baerg. 

— David G. Thießens von 
Picton, Ont., find wieder herge- 
zogen. 

— Pred. P. R. Töws, Hepkurn, 
Sask., dient hier in der Südl. 
M.Br.-Gem. auf Evangelifations- 
verfammlungen und Bibelbetrach ⸗ 
tungen. f 

— Frau Kohn Peters, Dalme- 
ny, Sasf., beſuchte hier ihre Mut- 
ter Frau Maria Peters, 

— Bei B. Genft3 waren Vin- 
cent Rempel don Neidpath, Sasf., 
und’ Frl. Emilie Zacharias bon 
Herbert, Sask., zu Beſuch 

— W. Töms und Familie, die 
hier ſeit 1947 gewohnt Haben, 
{ind nach Weſtlock, Alta, gezogen. 

— S. Pettker von Vaird, Sask. 
beſuchte hier D. J. Rempels. 

— In der Menn.Kirche zur 
Elenrbroot war das Begräbnis 

&ortfeg. auf S. 12—2) 
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harrow, B. €. 


Zum 3. Februar Hatten die 
Schweſtervereine zwei Miſſionare 
eingeladen: Schw. Helen Dück von 
Südamerika, Glied unſrer Ge— 
meinde, und Schw. Elite Beters, 
Glied der M.Br.Gemeinde in 
Vancouver. Letztere arbeitet un- 
ter den Bulus in Südafrika. Sie 
gaben beide Berichte und zeigten 
Bilder und empfahlen ſich der 
Sürbitte Sie wurden von an- 
dern Gemeinden ausgefandt, Wir 
hatten uns im Auditorium der 
Bibelfhule verfammelt, Es wa⸗ 
ren nur Scheitern anweſend und 
doch war der Raum gefüllt. 

— Br. Franz Martens mußte 
ſich dor Weihnachten einer ſtywe · 
ten Operation unterziehen und 
it ‚Ieidend. Br. Wilhelm Mar- 
tens wurde im Januar operiert 
und ift au krank. Schw, Jakob 
Südermann wurde auch operiert. 
Sie mar fehr Franf, Schw. Peter 
Epp fen. und? Schw. Heinrich 
Raglaff wurden in Vancouver 
operiert und befinden fih auf 
dem Wege der Beſſerung. Laſſet 
ung der Kranken fürbittend ge- 
denken! 

— Br. Gerh. Epp, St. Cathe—⸗ 
rines, Ont., brachte am 9. Febr. 
in der M.-Xir.-Gemeinde einen 
Veriht vom Bothesda - Heim in 
Rineland in Wort und Bild. 

— Wir haben einen gelinden 
Winter. Schneeballkhladht und 
Schlittihuhlaufen gab es fir die 
Kinder bis jet nod nicht, Elli- 
de Blumen blühen den Winter 
Hindurh: Anemonen, Veilchen. 


Primeln, Roſen und auch ſchon 
Schneeglöckchen. 

— Schw. Joh. Janzen, Ban- 
couber, früher Yartom, erhielt 
von ihrer Toter Anna aus Ruß- 
land einen Brief. Sie und ihr 
Mann Ieben noch, 2 Kinder find 
verheiratet. Sie haben zu effen 
und enzuziehen. Auf dem Brief 
war feine Adreſſe angegeben. 

Eine Vereinsſchweſter. 


Ein Dantichreiben. 


Dankefhön amd der Herr ver- 
gelt’s! rufe id) allen Gemeinden 
und Miffionsfreunden in 8. C. 
Alberta, Man, und in Ontario 
ögli machten, da 
Miffionsreife nah 
Europa ſo ſchnell antreten darf. 

Mein Schiff geht, fo Gott will, 
om 24. Februar don New York 
ab. Ich darf mit Geſchwiſter A. A. 
Unruh, die zurück nah Indien 
‚gehen, und einigen anderen Mij- 
fionsgefhtwiftern aulammen rei» 
en, worüber ich mich ſehr freue, 

Den Geſchwiſtern, die feine 
Gebetskarte bon mir erhalten 
haben, aber gerne eine Haben 
wollten, möchte id) eine Gedichts- 
jammlung „Lieder aus der Not” 
empfehlen. Selbige find noch in 
MB.B.-College, 77 Kelvin St. 
Winnipeg 5, Man., für $1.00 er- 
hältlich. 

Betet, bitte, ohne Unterlaß für 
all die Notleidenden und für die 
Arbeiter in Europa im Weinber- 
ge des Herrn! 

Es grüßt, Eure 





Maria Foth. 





Nachrichten. 

(Fortjeg. von &. 1—5) 
direfte Vertreter find das M.E.C. 
und im Weiten Kanadas das 
Weitliche Mennonit. Hilfsfomitee. 
Die Leiter der Hilfsfomitees feien 
alfo die zuftändigen Perſonen, die 
Gegenftände von Dr. Lanwer ent- 
gegenzunehmen. Die „Mennon. 
Rundſchau“ aber würde dafür ſor⸗ 
geh, daß die Lieben Geber durch 
Bd uͤnd Bericht, bon der 
Dankabſtattung erfahren jollten, 
Die offizielle Präfentierung fand 
am 12. Febr. im Haufe des Herrn 
Konſul, 424 Wellington Ersc. 
Binnipeg, ftatt, und von menno- 
nitiſcher Seite waren der Iangjäh- 
tige Schakmeifter des Weitlichen 
Mennon. Hilfsfomitees, Br. G. 
U. Defehr, und der Schriftleiter 
dieſes Vlattes zugegen. (Näheres 
folgt in einer tweiteren Nummer.) 

— Per Slugzeug ton Para- 
guay und von Toronto per Zug 
gelangten am 12. Febr. die Im- 
migranten David, Jacob und 
Hans Fund bis Winnipeg und 
fuhren zum Vater, David Funk, 
89 Carmen Ave., Rinnipeg, Va— 


‚ter und die andern der Familie 


waren hier ſchon am 5. Febr. ge- 
landet. 

— Miſſionsgeſchwiſter A. A. 
Unruh und Sohn Donald fahren 
em 17. Febr. von Winnipeg ‚ad, 
und zwar zum 3. Xermin im 
Miffionzfelde in Indien, Am 13. 
Gebr. fand in dem Südend M.- 
Br.G.Bethauſe in Winnipeg ein 
Abſchiedsfeſt ſtatt. Viele Wohl- 
und Segenswünfche begleiten die 
Geſchwiſter auf ihrer Reife. 

— Die Miſſionsſchweſtern der 
MBr.-Öem. Roſella Töws, Em- 
ma Lepp und Helen Harder ind 
wohlbehalten in Indien gelandet. 
Die Schweitern Edna Gerdes und 
Margaret Willems fuhren am 16. 


Januar bon New York ab nad 
Indieg 

— In Colombia wurde der Mij- 
fionar der M.Br.Gem., Sohn A. 
Dyck, don den 15 dort wirkenden 
evangeliien Miffionen zum Exe- 
Tutio-Sefretär ihrer Bereinigung 
gewählt. 

— Die Krimer M. Br. - Gem. 
verabichtedete am 12. Yan, das 
Ehepaar C. und 3. Naklaff zur 
Reife in das neue Milfionsfeld 
der Konferenz in Süd-Rhodeſia, 
Afrika. 

— Die Menno-Rolonie im Cha- 
co, Paraguay, Hat Ländereien für 
ihre Landloſen gekauft und till 
ſüdlich von der alten Kolonie et- 
lide neue Dörfer anlegen. 

— In Paraguay befürchtete 
man in leßter Zeit einen Verſuch, 
Gen. A. Strößners Regierung um« 
zuftoßen. Regierungskräfte fonn- 
ten es ober verhindern. Para 
guays Geſchichte zählt über 100 
Revolutionen, und jeder Präfident 
muß ftändig auf der Hut fein, 

— Dr. U P. Warfentin iſt 
13 Jahre in Winkler, Man., er- 
folgreich mediziniih tätig gemwe- 
fen und zieht jegt nach Winnipeg. 

— Das feltene Jubiläum eines 
75-jährigen Ehelebens feierten 
Sohn Oyer und Frau am 15. Ja— 
nuar in St. Kohn, Mid, USW. 
Der Mann it 97 und die Frau 
93 Jahre alt, und beide find noch 
ziemlich rüftig. Sie gehören zur 
Alt-Mennoniten-Gemeinde, 

— Die M.Br.-Gem. baut im 
DOrienta-Dijtrift der Stadt Wi- 
Kita, Kanſas, U.S. A., ein Ber- 
jammlungshaus. 

— Am 4. Febr. ſchloß der Un- 
terriht der Europäiſchen Menno- 
nitifchen Bibelſchule in Bafel, 
Schweiz. Unter den 44 Studen- 
ten waren 17 aus Deutſchland, 13 
aus der Schweiz, 10 aus Franf- 





reih, 2 aus Luxemburg, 1 aus 
Italien und 1 aus den Verein. 
Staaten. 

— Auf der Friedenstonferenz 
am 19. und 20. Februar in der 
Mennonitifhen Hochſchule zu Ab- 
botsford, B.C., werden Br. Franz 
C. Peters, Tabor-College - Prä- 
fident, und Aelt. P. J. Dyd von 
der Eden - Mennonitengemeinde, 
Moundridge, Kanſas, mit Bor» 
trägen dienen. 

— In voriger Nr. diejer Blat- 
tes follte es in den Nachrichten hei- 
gen: Frau’ Agatha Reimer, 51, 
itammend aus Schönau, Nr.13, 
Sagradowka, fuhr zur Schweiter 
Fr. Sara Wiebe (nit Wiens), 
365 Mefayg Ave, N.-Rildonan. 

— Aelt. Peter Hofer, Leiter 
der Konferenz der Hutengemeinden 
in Manitoba, bejuchte uns und 
erzählte von feinen Berhandlun- 
gen mit den Munizipalitäten, die 
die Suter» Bruderhöfe in ihrer 
Ausbreitung behindern tollen. 
Er hat eine Broſchüre verfaßt 
zur Verteilung, die die Grundfät- 
ze und PBraris feiner Gemein- 
ſchaft enthält. Das Bud) ift fra 
erhältli, von Rev. PB. Hofer, 
James Balley Colony, R.R.1, 
Starbuck, Dan. 

— Geſchw. Zacob 3. Klaſſen 
aus Chilliwack B. C. meilen in 
Winnipeg zu Beſuch und planen, 
ihre Reije nach Ontario fortzufegen. 

— Aus Witmarjum, Brajilien, 
weilt Frl. Vera Janzen, Toter 
des befannten Prediger und Ma- 
lers Johannes Janzen, Brafilien, 
ſeit vorigem Jahr in Virgil, Ont.; 
gegenwärtig ſtudiert ſie am Ca- 
nadian Mennon. Bible College in 
Winnipeg. 

— Ein alter Freund iſt wie- 
der da, nämlich das \befannte 
Bud „Der Fürjt aus Dabids Hau- 
je” von 3. H. Ingraham tft neu 
herausgegeben worden und ijt bei 
uns erhältlich für $1.75. 

xx ı* 


National-China — Das Staats- 
department hat die Vereinigten 
Staaten erfucht, bei der militäri- 
ſchen Räumung der Taden-In- 
feln mitzubelfen, und das 7. Ger 
ſchwader der US-Flotte hat den 
Befehl erhalten, dem Geſuch nadj- 
zukommen. 





Außer den Streitkräften fol" 


Ien auch Zivilijten evafuiert wer- 
den, die jelbit die Inſeln ver 
laſſen tollen. 

Gleichzeitig wurde die Zufiche- 
rung abgegeben, daß die US mit- 
helfen werden, der Küjte vorge- 
Tagerte Infeln zu verteidigen, die 
für den Schug von Formoſa als 
weſentlich "betrachtet werden. Es 
it noch eine frage, welche In— 
fein von der Flotte gegen eine 
Inbaſion verteidigt werden fol- 
Ien. Verhandlungen find darüber 
zwiſchen Waſhington und Yormo- 
ja nod) im Gang. 

*x x 
Frankreich. — Frankreich tourde 
in eine neue Kabinettsfrije hin— 
eingeriffen, als in der National- 
verfammlung mit 319 gegen 
273 Stimmen die Regierung 
Mendes-France geitürzt wurde. 

Den Anlaß bot feine Afrifapo- 
litik mit Selbitverwaltung für 
Tunefien, Reformen in Algerien 
und Maroffo, aber es hat auch 
feine allgemeine Bolitif eine gro- 
Be Rolle dabei gejpielt; ferner 
berfönlicher Reffentiment® und 
Animofitäten, 

Die Führung der republifani- 
schen Volksbewegung (MAP) 
hatte es MendesFrance niemals 
verziehen, daß er den Bertrag- 


über die geplante Europäiſche 
Verteidigungs⸗Gemeinſchaft zu 
Fall gebracht hatte, und dieſe 
Partei ſtimmte daher bei jeder 
Gelegenheit gegen ihn. 

Nach U.S.Amerikaniſcher An- 
ſicht bedeutet der Sturz von Men- 
des-France „nur eine fleine Ber- 
zögerung“ für die Ratifizierung 
der Verträge über die deutiche 
Aufrüſtung. Dieſe Verträge wa— 
ren bereits von der franzöfiichen 
Nationalverfammlung gutgehei- 
ben worden und bedürfen jedoch 
noch der Ratifizierung durch den 
franzöftichen Senat, nämlich; den 
„Rat der Republik,“ 

Als eventuelle Nachfolger für 
Mendes-France werden in Wa- 
Ihington die folgenden Namen ge- 
nannt: Rene Mayer, Edgar Yau- 
re und Antoine Pinay. Aber dies 
find nur Spefulationen. Bor al- 
lem Hofit man, daß Frankreich 
möglichſt ſchnell eine neue Regie 
rung haben wird. 

— Sn den reifen der meit- 
deutſchen Regierung herrſcht Be- 
ſtürzung, da mit dem Sturz bon 
Mendes-France die Pariſer Ver— 
träge über die deutſche Aufrüſtung 
in Gefahr geraten jeien., 

x“ * 

Cofta Rica. — Der Aufitand in 
Cofta Nica ſchwelt noch. Die 
Spannung in der Sauptitadt iſt 
noch nicht geſchwunden. Die Sie- 
gesfeier der Regierung war ber- 
früht und iſt Pe ver · 
pufft. * * 
Nordafrika. — A troſtloſen Wü⸗ 
ſtenſtrichen der füdlichen Sahara 
wurden Bohrtürme aufgeſtellt, 
die die 100 bis 180 m unter dent 
Wüſtenſand lagernden Grumd- 
ſeen anzapften und jo die Ber- 
forgung des Gebietes mit Waller 
ermöglichten. Die ganze füdliche 
Sahara bis zum 20. Grad n. B. 
ſoll in abfehbarer Zeit fruchtbar 
gemadt werden. In fpäteftens 6 
bis 10 Jahren rechnen zuftändige 
Stellen in Timbuktu mit der 
Fruchtbarmachung großer Teile 
der Sahara. 


«x «x 
Weſtdeutſchland. — Der Präft 
dent Weitdeutichlands, Prof. 
Theodor Heuß, kam zu einem Be- 
ſuch in BerJin.an. In Weitberlin 
fühlt man überall die Abhängig - 
Zeit von Bonn. Ueberall Hört man 
die gleihe Geſchichte: In Weit- 
deutſchland herrſche großer Wohl- 
ftand und dort kümmere man fi) 
nicht um Berlin und noch weniger 
um das Schickſal Oſtdeutſchlands. 
In Weitberlin iſt geradezu eine 
Kampagne im Gange, die dazu 
beftimmt ift, die Weitdeutfchen bon 
der Wichtigkeit der Wiederver- 
einigung Deutſchlands zu über- 
zeugen. Es befinden fih etwa 
500,000 Berliner in Wejtdeutich- 
land. 

Präſident Heuß wird in Berlin 
feinen 71. Geburtstag feiern, und 
dag joll eine Art öffentlicher Fei- 
ertag werden. Heuß wird das 
Schloß Bellevue im Tiergarten 
bejuchen, das als künftige Refi- 
denz beutiher Staatspräfidenten 
wieder aufgebaut tworden ift. 
Heuß foll aud) die jährliche Agrar- 
ausftellung in Weſtberlin eröff- 
nen, die eine große Anziehungs- 
Eraft auf die Bauern aus der Dft- 
gone ausübt. 

Natürlich fpielt in Berlin auch 
viel Eiferjucht auf den Mohl- 
itand in Wejtdeutfchland mit, Sm 
überwiegend proteſtantiſchen Ber- 
lin hat man ſtets Mißtrauen go- 
gen ſeparatiſtiſche Tendenzen im 
Rheinland gehabt, nachdem es 


dort im Anſchluß an den erſten 
Weltkrieg eine ſeparatiſtiſche Ber 
wegung gegeben hatte. Auch Kanz · 
ler Adenauer genießt in Berlin 
den Ruf, daß er damals zu den 
Separatiſten gehört haben ſoll. 

— Otto Straßer, 57, Eril- 
Führer der „Bewegung für 
Deutſchlands Erneuerung”, der 
fi) das von der Bundesregierung 
verweigerte Recht zur Rückkehr 
nad) Deutſchland gerichtlich bejtä- 
tigen ließ, hat ſich jofort nad) Er» 
halt eines Paſſes durd) die bun- 
desdeutſche Paßitelle in Ottawa 
nach Europa eingeihiffl. Nach 
einem Beſuch bei Gattin Ger- 
trud, 48, und Rindern Gregor 
und Sannelore in Wettswil bei 
Zürich (Schweiz) und Furzer 
Zwiſchenſtation in Minden, wo 
ihm feine Schweſter eine Woh- 
nung in Schwabing tereithält, 
will Dr. Straßer in Berlin feine 
1933 unterbrochene politifche Tü- 
tigfeit wiederaufnehmen. Die 
Wahl Berlins fol „in betonten 
Gegenfag zu %Bonn und dem 
rheiniihen Provinzielismus” ge- 
ftellt werden. 

— Deutſche Erperten, die mit 
der Forträumung von Munition 
und Vlindgängern aus dem zimei- 
ten Weltfriege beichäftigt Sind, 
erflären, daß man noch 5 Yahre 
benötigen toird, um alle noch her- 
umliegenden Sprengförper un- 
ſchädlich zu machen. Millionen 
bon Geſchoſſen wurden bereits 
fortgeräumt, und dabei wurden 
300 Perſonen durch explodierende 
Munition getötet. 

* 
Großfbritaunien. — Premiermi ⸗ 
niſter St. Laurent, der ſich zur 
Zeit mit Außenminiſter Pearfon 
anläßlich der Tagung ber Pre- 
mierminiſter des Commonwealth 
in London aufhält, ergriff am 
Wochenende die Initiative, um 
eine Ausweitung der Kämpfe in 
den chineſiſchen Gewäſſern zu ber- 
hindern. Offiziell galt die Sitzung 
mit dem englifchen Außenminifter 
Eden und dem indiſchen Pre 
mierminilter Nehru indo-hinefi- 
ſchen Fragen. 

BETONT. von S. 13—3) 
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Heimkehr zu Gott 


Glaubenserfahrung in Gefangenschaft 


VON HANS HERMANN ENGEL 


„Der Herr hat mich den Weg geführt. J 
Ich denke der alten Zeit, der vorigen Jahre.” 


(1. Mose 24, 27a; Ps. 77,6) 





(Sortſetzung) Pr 
Jeſus ſprach: „Ich bin." 
Drei quälende Weggenoſſen 


machten uns die folgenden Wo- 
hen im Waggon zur Kölle: Der 
Hunger, da8 Dunkel im Wagen, 
und vor allem der furdtbare 
Durſt. Die Effenrationen waren 
für jeden Mann die eines klei- 
nen Kindes, weil fie vom Vegleit- 
fommando und den „deutfchen” 
Dolmetſchern verſchoben wurden. 
Die Wagentüren blieben geſchloſ⸗ 
fen aus Angit, wie möchten flie- 
hen. Waſſer gab e8 nur, wenn der 
Zug einmal auf einer Station 
länger anhielt und die Wachpoſten 
gute Laune hatten. Gier zerbrach 
mande Faſſade, hier jtand der 
Menſch oft auf der Stufe des Tie- 
tes; mancher erlebte fein eigenes 
Schidſal nur noch aleihjam als 
Zuſchauer feines eigenen Ich. 
Hier Tpürten wir, wie fehr ein 
Menih vom täglichen Brot, dem 
Richt der Sonne und dem Trunk 
der Waflers lebt und abhängig 
ilt, don Dingen, die. ung früher 
als eine Selbitverjtändlichkeit 
galten, die wir nun fo bitter ent- 
beheten, Und bier fühlten wir 
num aus der inneren Not und Ent- 
behrung heraus, dab der Menſch 
nit vom Brot allein Iebt, daß 
er daB Brot des Lebens, das Licht 
der Welt und das Iebendige Waf- 


‚ fer für jein Dafein braucht. Nun 


kamen ums die Worte Jeſu in den 
Sinn, in welchen er ſich das Brot 
bes Lebens, das Licht der Welt 
und das Maffer des Lebens 
nennt, Ein leines Neuss Tefta- 
ment wanderte von Hand zu 
Hand, vor allem wurde das Jo- 
honnesevangelium geleſen. Der 
Blick fo mandes Kameraden maz 
auf diefe Worte Jeſu gefallen 
fein, in welchen er fein Leben in 
der Vedeutung und Hingabe für 
uns umfchreibt, Wie mander hat 
e3 wieder bei feinem kärglichen 
Stückchen Brot’ gefpürt, daß der 
Hunger fi legte und daß zugleich 
ein längſt vergeſſenes Mort der 
Bibel ihm Kraft ſchenkte. Mie 
holte jegt diefer und jener fo ein 
Wort aus der Erinnerung und 
dachte dankbar an die Mutter, 
den Lehrer oder der Pfarrer, die 
ihm früher einmal diefes Mort 
als Lenbensſpeiſe mitgegeben hat- 
ten, Wie viele nahmen ſich vor, 
fpäter in der Heimat einmal mit 
größerem Ernit ſich zu fättigen an 
dem Brot, das unjer Herr Chri- 
ſtus in jeinem Wort und feiner 
Botſchaft Müden, Kranken, Be— 
Indenen und Sterbenden als 
Wenzehrung anbietet, 

Neben dem Hunger nad) dem 
täalichen Brot quälte ung bie 
Schrecliche Dunkelheit im Wag- 
son. die uns wie lähmend um- 
aab, Wie drängten wir ung bon 
unten her an die winzige Licht- 
luke mie oft haben wir derſucht, 
mährend der Fahrt ganz heimlich 
die Wagagontür einen Spalt auf 
zumachen. Wir ſchnitten uns mit 


dem Taſchenmeſſer kleine Löcher 
in die Wand des Wagens, um 
durd fie einen winzigen Licht 
ſtrahl hindurchſchimmern au ſe· 
hen. Wir ſehnten uns nach Licht! 
Und wir ſuchten Licht für das 
Dunkel unſerer Herzen! Hätten 
wir uns früher nur mehr nach 
dem ewigen Licht aus Gottes Hö- 
hen gejehnt. Wie anders würe 
für viele diefe Fahrt des Grau 
ens geworden. Aber noch war es 
nit zu jpät. Gott arbeitete an 
ung. Es war ung fo, als käme 
der Here wie aus einer anderen 
Welt ganz neu und lebendig zu 
uns und tiefe in unſer Dunkel: 
„Ich bin das Licht der Welt! Wer 
mie nachfolgt, der wird nicht 
wandeln in der Finſternis, ſon⸗ 
dern toird das Licht des Lebens 
haben” (oh. 8, 12) Ein 
Strahl göttlichen Lichts ging in 
mandem ſtillen Gejpräd bon 


Mann zu Mann durch die Her 


zen, Gott lieg in vielen den Hun- 
ger wachſen nad) dem Licht, das 
auch Hier in die Dunkelheit des 
Waggons und der verzweifelten 
Herzen leuchtete. Uns fiel der 
Vers von Ernit Morik Arndt ein: 
„Das iſt das Richt der Höhe, das 
iſt der Jeſus Chrift!” 

Ganz befonders quälte ung &r 
Durft. Er zerbrad; einfach man - 
he, die nun wie Kinder wurden 
und ftöhnten und klagten: Waffer! 
Wie oft haben wir auf der Fahrt 
den duch die Dede tuopfenden 
Negen in einer Zeltbahn aufge: 
fangen und mit Hierifher Gier in 
ung Ihineingetrunfen. Wenn dann 
einmal ein Eimer mit Waffer 
hineingereicht wurde, lebten alle 
auf, Einmal reichte ung eine Ruf- 
fin eiskaltes, Mares Brunnenmwa)- 
fer in das Dunkel unſeres Wag- 
gons, Becher um Becher. Das tat 
gut! Weißt du, jo Hat Gott der 
Welt das Waffer bes Lebens hin— 
eingereicht in das Dunkel ihres 
Daſeins, als er Chriſtus in un- 
fere Mitte jandte Wie gering 

halben wir das alles geachtet, wie 


wenig haben wir dabon getrun-, 


fen. Wir meinten, die Seele be- 
dürfe nur fo ganz nebenbei auch 
einmal eines Heinen Trunfes aus 
Gottes Gefundbrunnen, ber 
Wahrheit von der Erlöjung in 
Chriſtus. Und wir meinten biel- 
Teicht fogar, damit Gott einen be- 
ſonderen Gefallen zu fun, wenn 
wir und aud, einmal etwas um 
ihn Fümmerten. Hier durften wir 
nun ganz neu in diefen Glaubens⸗ 
Dingen Ternen, wir begannen, und 
und unfer Leben mit ganz neuen 
Augen anzujehen. So ging es 
nun Schritt für Shritt. Die See- 
Te wand ſich nod oft in Not, Fra- 
ge und, Dual; aber fie gina ja 
nun nit mehr allein. Der Herr, 
der fich ſelber das Brot, Licht und 
Waller umferes Lebens nannte, 
nahm jo manden feſt und trö- 
itend an feine Sand. Es reifte eine 
Saat der Stille unter Tränen, 
die fich einmal in der Gtwiafeit 
ganz Elar erweiſen wird mit ihrer 
Frucht. Wieviele mögen Hier dem 


Herrn ihres Lebens begegnet fein! 
Hier Tonnte man an das Wort 
denken: „Die mit Tränen jüen, 
werden mit‘ Freuden ernten!” 
PBialm 126, 5.) 

Nach vier Wochen Fahrt Hiel- 
ten wir endlich. Gorki war unjer 
Biel, da3 alte Nifhni-Notwgorod. 
Die Türen murden geöffnet, 
Richt Tom herein zu ung! Einer 
nad dem anderen ftieg langſam 
herunter, gang fteif und müde, 
Mber Gottes Sonne beichien ung 
wieder! Wir hatten alle irgend- 
mie das Empfinden, daß die 
ſchwerſte Tiefe durchſchritten tar. 
Kaum zum Gehen fähig, torfelten 
wir dann in unfer erjtes ruſſiſches 
Zager, das neben großen Fabrik. 
anlagen und einem Flugplatz lag. 
Dort fiel jeder irgendwo wie tot 
um, Nur ſchlafen, ſchlafen! Ver— 
geſſen! 


Befiehl dem Herrn deine Wege! 


Wie in einem ſchweren Traum 
gingen wir nun durch den Tag. 
Die Füße verſagten zunächſt faſt 
den Dienſt. Aufräumen, Einrich- 
ten und Eſſen wurde mechaniſch 
ohne viel Beſinnung oder Ueber⸗ 
legung durchgeführt. Wir waren 
noch wie benommen. Was fol num 
aus uns merden? Ein Wandern 
ins Ungemwifje? 

Für den Sonntag hatten wir 
die Erlaubnis zum Gottesdienft 
befommen. Hel und jtrahlend 
itieg an diefem Sonntag die Son- 
ne über uns auf umd beſchien un- 
jer dürftiges Lager. Jeder fandte 
on diefem eriten Sonntag Hinter 
Stacheldraht in heikem Heimweh 
feine Gedanken gen Weiten. Dort 
lag die Heimat! Dort würden 
heute Gloden Täuten. Wieniel 
Menſchen würden wohl in der 
Gemeinde Gottes Wort Hören und 
für ung zu Gott flehen? Und 
hier? Fabrikſirenen heulten, 
Flugzeuge wurden über ung ein- 
‚geflogen, ein Zug mit neuen Pan- 
zern braufte gerade amı Lager 
borbei. 

„Es findet Gottesdienft auf 
dern Antreteplaß . ſtatt.“ Einer 
nad dem andern Fam zu den 
Platz zwiſchen den Baraden.' Zu- 
erſt kamen fie einzeln und jchüch- 
tern, dann fammelten ſich immer 
mehr und mehr. Fragend jaken 
wir da, ſtill und voller Erwar- 
tung, ſuchend, mit blutendem 
Herzen, ein bunt zufammenge- 
würfelter Kreis von Unglüdlichen 
und Verzagten. Einer aus der 
Mitte ſtand auf und ſtimmte das 
alte Glaubenslied an: „Befiehl 
du beine Mage... ." Bögernd 
fangen zunächſt die harten Ser- 
gen und Lippen mit, die Hand 
Trampfte ſich wie haltſuchend ins 
Grad. Langfam erft Töfte ſich et- 
was im Innern, unter Tränen 
fielen mehrere ein, und zum 
Schluß fangen fie wie daheim in 
ihrer Kirche, feit und Kar. Ka- 
tholifen, Evangelifhe, aus Lan- 
des· und Sreificchen, tief Ueber- 
zeugte und Zweifelnde, und fol- 
de, die am Rande ftanden, bilde 
ten hier eine fefte Gemeinde, Es 
war, als Hätte der Herr fie geru- 
fen mit dem Wort: Kommet her 
zu mir alle! Ich will euch erquik⸗ 
Ten! 

Klar, verlag dann einer aus 
der Mitte das köſtliche Glaubens: 
wort aus dem 37. Palm: „Be- 
fiehl dem Herrn deine Wege und 
hoffe auf #hn. er wird's wohl ma- 
chen.“ Mit Kinder Sand nahm er 
alle, die um ihn her faßen, zu. 


fammen und Ienkte ihr Fragen, 
Hoffen und Suden nad oben zu 
dem Gott, der auch der Herr ihres 
Lebens in dieſer Not jein twell- 
te nad} feiner Verheikung./ Gott 
war aud) hier in der Mitte und 
rief den Herzen zu: „sch Bin bei 
euch und begleite euch in die Bu- 
Zunft!" Ihm zu wertrauen, mit 
jeiner Wirklichkeit nun wirklich 
zu rechnen, aus feiner Hand Bor- 
gebung und Frieden, Zukunft, 
Freud und Leid und die Heim- 
kehr zu nehmen, dazu rief das 
Klaubenswort die Männer auf. 
Und nun wurde mandies Herz 
ıgetröjtet, mancher Blick ging nad) 
oben in neuer Buberficht, ala wir 
gemeinfam das Vaterunſer Tpra- 
chen. Das Lied, das wir dann jan- 
gen, wurde zu einem Gebet und 
der Bitte um Gottes Schub und 
Durchhilfe. „So nimm denn mei- 
ne Händel“ So wurden dieſe ver- 
trauten Verſe wie zu einem weite⸗ 
ren Schritt auf dem Wege der 
Heimkehr zu Gott. Nun gedach- 
ten wir noch der Kameraden, die 
auf der Fahrt und bei der An- 
Zunft im Zager verftorben war—⸗ 
ren. Zur ihrem Gedächtnis fan- 
gen wir den befannten Vers aus 
dem Raffionslied: „Wenn id ein- 
mal ſoll ſcheiden, jo ſcheide nicht 
bon mir!” Hier ſah man Män- 
nertränen, deren ji) niemand zu 
ſchämen brauchte. Wir nahmen 
uns nun vor, die Verje unferes 
Eingangsliedes auswendig zu 
lernen und fie ung oft borzufa- 
gen. Das hat mandem jahr ge- 
holfen. 

So haben wir es dann oft mit 
unſeren Gottesdienſten gehalten. 
Jeder war eingeladen, an alle er⸗ 
ging der Ruf. Und in Lied und 
Wortoerkündigung 
Gemeinſchaft der Begnadeten 
fammelte ſich nun eine Gemein- 
de. Hier drug wieder einer die 
Laſt des andern, hier zog Gott 
Männer heraus aus der Maſſe 
und der Vermaſſung. Sicher wa- 
ren noch nicht alle eindeutig und 
Zar auf Gottes Wort hin auzge- 
richtet, aber fie ſahen dag Biel, 
fie ſuchten danach, als fie ſpürten, 
tie Hier andere Wegweiſung und 
Freudigkeit für ihr Herz und ihr 
Reben empfingen, Sie entwanden 
fi) dem Stumpfſinn und der Ver- 
zweiflung und machten fi) ernit- 
lich auf die Sude, Hier, wo der 
einzelne ſich wieder por ben le; 
bendigen Gott geftellt ſah und von 
ihm die Richtung für fein Han- 
deln erbat, wurde er von denen 
mitgetragen, bie dasfelbe taten. 
So wurden die Gottesdienste eine 
Gemeinſchaft aus der Not gebo- 
ren, eine Glaubensgemeinichaft 
unter Gottes Wort; für manche 
ein Anſtoß und Aergernis, für 
mande ein neuer Anruf und. der 
neue Weg in der Hinwendung gu 
Gott dem Herrn. Es mar direft 
erfriihend zu ſehen, tie ſich die 
Männer ftrafften, wie fie ruhig, 
‚getroft und in männlider Hal- 
fung vor Freund und Feind da- 
ber gingen. So mande fahen wir 
da, wie fie über ſich hinauswuch- 
Ten, jenen ſchwäbiſchen Apotheker - 
ſohn, den alten Spanienkämpfer 
aus dem Rheinland, jenen Arbei⸗ 
ter aus Dftpreußen, ben Kauf 
mann aus Kiel und den jungen 
Holſteiner mit den blanken 
Augen. 

Die Tage, Woden und Monate 
gingen dahin. Sie waren ausge 
füllt mit harter Arbeit und dem 
fteten Ringen mit Nälte und Sun- 
‚ger, mit Verzweiflung und Sorge, 


und im der, 








Viele verjanfen wieder in Stumpf« 
fin und Verzieiflung. Verrat 
ging durd) die Reihen und berpe- 
ftete die Luft früherer Kamerad⸗ 
haft, die, aufs Ganze geſehen, 
zerbrach. Menjchentwürde wurde 
zum Teil von den eigenen Deut- 
ſchen zertreten und mißachtet, fo 
mancher verlor num ganz Haltung 
und Würde. Dazu zehrten Krank 
heit und Schwähe an ſehr bie 
Ien. Und dod fanden ſich Sonn⸗ 
tag für Sonntag Menfhen, die 
ſich in irgendeiner Pritſchen ⸗Ecke 
um das Wort der Bibel fammel- 
ten. Hier rüdten Männer aller 
Dienjtgrade zu einer neuen Ge— 
meinſchaft gleihausgerichteter Her · 
zen zuſammen. Wir fangen viel. 
Wie ſchön und ftärfend war das 
jedesmal, wie Gab uns dieſes 
Singen hinaus über den Wiltag. 
Die kam uns Gottes Welt in die- 
jen Liedern To froh entgegen! 
Gottes Gemeinde ſammelte fich, 
fie tat e8 über Konfeffionen und 
hinweg unter dem einen Befennt- 
nis zu dem Gott und Seren, der 
ſich in Chriftus einer armen, ver- 
irrten Menſchheit offenbart Hatte, 
um ihr aus und Schuld, Sorge 
und Leid heraus den Weg zum 
eigen Leben zu zeigen. Und im- 
mer wieder ſchloß ſich diefer und 
jener an, ber wohl noch nicht Klar 
um dieſen bibliſchen Weg des 
Glaubens toußte, es aber doch 
Tpürte, daß Hier nicht Menfen- 
wort und die Meinung Xleiner 
Menſchen die Kameraden fammel- 
te, fondern eine Welt ſich auftat, 
die über den Alltag mit all feiner 
Raft hinauswies. Hier war eine 
Botſchaft, die armen Menſchen 
Frieden und Geborgenheit ins 
Herz brachte. So folgte ein Sonn- 
tag dem andern. Wie ein Sym⸗ 
bol für Gottes bleibende Güte 
mar diefe Folge der Sonntage. 
Wir mußten fehr oft am Sonntag 
arbeiten, aber toir nahmen jtet3 
einen Schimmer der Sonntaas- 
freude mit auf die Bauftelle und 
wünfchten uns trotz der Arbeit 
in unferer inzwiſchen feſt zuſam⸗ 
mengewachſenen Gemeinde ſtats 
einen geſegneten Sonntag. An 
ſolchen Sonntagen waren wir den 
Unſeren und der Heimat beſon⸗ 
ders nahe. 


Gortſetzung folgt) 


Ein Bud; von 
Dr. A. 9. Unruh 


“Rikodemus”’ 


Wie kommt man in 
das Reich Gottes? 


mweitbefannten Prediger und 
Lehrer A. H. Unruh und hof 
fen, daß fie vielen zum Segen 
fein und der Sache des Serrn 
dienen wird. 
Format 6x9", hübfcher umſchlag 
63 Seiten. Portofrei nur. be 
12 für 50 
Kauft es für die Hausbibliothel 


und auch für Schulen und Ge— 
meinden. 
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A. A. Reimer F 
(Bortjeg. von S. 6—5) 


don. Der Unterleib blieb para— 
Infiert, Dann wurden die Zungen 
angegriffen und die Stimme ber- 
ſagte; doch fein Geift und Gehör 


" blieben klar bis zum Ende. 


Die Angehörigen und viele an- 
dere haben ihn auf feinem Xei- 
denswege begleiten dürfen, Seine 
rau ift ihm bis zur Todesjtun- 
de tabfer zur Seite geweſen. Am 
19. Januar, 11 Uhr abends, 
durfte er heimgehen. 


Dan beachte die nene Adreſſe! 


“ BERNARD ROSHER 
Optometrift — Optiker 
— Augen werden anterfuht — 
— ſpricht plattdeutih — 
542 Main Street 


(2 Block nördlich von City Hall) 
Winnipeg Phone 93-9798 





ZAHNARZT 


SILAS E. GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 


Telephone 92-7679 


Dr. med. 3. A. Peters 


Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 


Zelephones: 
Offiee 50-2604 — Res. 50-2575 
Empfangsftunden: 
2-5 Uhr nachmittags 
von Montag bis Freitag. 





Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR, J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 





Office Phone Resid. Phone 
92-7116 40-1853 


Dr. 8. Oclkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nachmittags 

312 Toronto General Trust Bidg. 
Winnipeg, Manitoba 





Dr. 8. Gün 


Ach nein, das it fein Sterben, 

Wenn Chrijten heimwärts 
‚gehn. 

Es ijt nur ein Verwandeln 

Vom Glauben in das Sehr. 

Es ift ein Aufwärtsſchwingen 

Dahin, wo fie zu Haus, 

Bon Fremdlingsihaft zur 
Freiheit, 

Zur Ruh vom Weltgebraus. 


In dieſer Leidensſchule haben 
wir eine Predigt vernommen über 
die Geduld im Leiden, und über 
Dankbarkeit trotz Kreuz und 
Pein. Seine Loſung war: „Denn 
mächtiger als alle Hände iſt, o 

Vater, Deine Hand.“ Wieder- 
holt Hat er beſtellt, für alle Teil- 
nahme bon nah und fern, bejon- 
ders für die Fürbitte, feinen Dank 
zu übermitteln. 


Er bat mi, über fein Leiden 
und Sterben in der. „Ment. 
Rundſchau“ zu berichten. Leider 
verſtand ich ihn damals nicht, 
weil ſeine Stimme zu ſchwach 
wer, Nach dem Tode wurde die- 
jer Auftrag von den Angehörigen 
beftätigt. 

Am Sonnabend, dem 21. Ja- 
nuar, fand unter großer Veteili- 
gung die Begräbnisfeier ftatt. 
Pred. Jacob Braun, Port Ro- 
war, ſprach über Joh. 6, 47 und 
Pſ. 31, 16, den eriten Sab. Die 
Leichenrede Hielt Fred. H. P. 
Epp. Etliche Bibelſtalen wurden 
ala Troſtworte vorgeleſen. Zum 
Zert der Anſprache diente Röm. 
8, 18, Auf dem „Mount Hope“ 
Friedhof ijt die teure Leiche dem 
— der Erde übergeben wor- 
en, 


Abram Reimer wurde als 
Sohn von Abram und NHatha- 
rina Reimer am 24. März 1907 
auf Taſchtſchenak, Sührukland, 
‚geboren. Dort hat er auch feine 
Kindheit verliebt, bis man 1918 
das Gut verlaffen mußte Kaum 
ein Sahr wohnten fie im Dorfe 
Ziege, Molotichna, als fein Ba- 
ter ſtarb. Fünf Sahre fpäter, al- 
fo 1924, verließ er mit Mutter 
und Geſchwiſtern die alte Seimat 
und farm nad, Kanada. 


Hier in der Umgebung von 
Kitchener hat er als Züngling die 
eriten Proben de3 Eriftenzlamp- 
fes beitanden. Dann ging’3 nad) 
Neefor, im Norden Ontarios, mo 
er im April 1928 auf das Be— 
Tenntnis ei Glaubens die hei- 
lige Taufe tmpfing. Seit 1934 
wohnte er im Gartenland bei Nia- 
gara. Unter anderem war er bier 
Teilnehmer an der Gründung des 
Mennonitiſchen Gegenſeitigen 
Unterſtützungsvereins. In dieſer 


ther, Dr. P. Enns u. De. P. Frieſen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5 
Sprejftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 
Telephones: 


Office: 


50-4086 


: Dr. H. Günther 50-1782 - 


Res. 
Res. Dr. P. Enns 50- 4189 — . Res.: 





Dr. 9. 3. Neufeld 
Arzt und Chirurg 
zelef, Reſid. 34222 


Dr. P. Friesen 50-1861 


Dr. John Neufeld 


Arzt und Chirurg 
Telef. Nefid.: 75-1348 


Empfangsftunden täglih von 2-5 Uhr nachmittags 
Dffice Telefon: 92-5069 


611-612 Boyd Building 


Winnipeg, Manitoba 





Organiſation hat er als Schrei« 
ber-Schatmeiiter gearbeitet, bis 
jein Leiden ihn davon zurückſetzte. 

Am 5. März 1938 trat er mit 
Eliinbeth Rempel, Kitchener, in 
den Eheſtand. Diefe Ehe wurde 
mit 4 Töchtern gejegnet. Die Ieh- 
ten 8 Jahre feines Lebens hat er 
mit feiner Familie in Waterlco 
gewohnt, 

Er hinterläßt ſeine liebe Bat 
tin, 4 Töchter im Alter von 5 
15 Jahren, die Mutter, einen 
Bruder, zwei Schweſtern und die 
Angehörigen feiner Frau. 

Wie wird und fein, wenn endlich 
nad dem ſchweren, 
nad) den letzten 
kämpften Streit, 
Wir aus der Fremde in die Hei— 
mat fehren, 

Und einziehn in das Tor 
Ewigkeit! 

3. Diet, Kitchener, Ont. 





Doch ausge- 


der 


Eanadian Mennenite 
Bible College, Wyg. 


Es war eine nette Zahl don 
Dirigenten aus den verichieden- 
nen Probinzen gekommen, um an 
dem Dirigentenfurjus, der vom 
31. Januar bis zum 4. Februar 
im Eollege jtattfand, teilzunehmen. 
Dr. Walter Hohmann, Direktor 
der Mufifabteiling am Beihel- 
College, jtellt während diefer Zeit 
den Dirigenten jeine lange Er- 
fahrung auf dem Gebiet der Mu— 
ff zur Verfügung. Dienstag dir 
tigierte Dr. Hohmann während 
der Mittagspaufe den College 


Eher. 
Edgar Epp vom Noftherner 
Junior · College, ein‘ Mbiolbent 


dieſes College, der auch zu dem 
Dirigentenkurſus gekommen war, 
diente Montag in der Morgen- 
andacht mit dem Wort. Dr. Hoh- 
mann war am Pienstag und 

Mittwoch der Gaftredner, 
Während diefer Zeit kam auch 
die Collegebehörde zu einer Sit- 
zung bier in Winniveg zuſam ⸗ 
men. Mögen die Gemeinden zu 
Haufe auch diefe Behörde auf be- 
tenden Serzen tragen, damit in 
allem nicht der Menſchen fordern 
Gottes Wille ausgeführt und fein 

Name berherrlicht werde! 
Cornelia Zehn. 





Dineland, Ont. 


Wir hatten werte Beſuche. Sie 
find anregend ımd uns zum Se- 
gen gevefen: Br. A. H. Unruh 
Br. F. C. Peters mit dem Oftett 
vom Tabor-College, Die Eden-Bi- 
belſchule, Br. Siemens und Br. 
Epp von St. Catharines als Ber- 
treter der „Gideons“ und Br. H. 
©. Rempel, der zur „Bethesda”- 
Sigung gekommen war. Allen 
jagen wir herzlichen Dank! 

Mein Bruder Gerh. Reimer, 
der unferer Gemeinde lange als 
Chordirigent und Gemeindege- 
Tangleiter gedient bat, leidet an 
Drůſenſchwindſucht Er war zirka 
einen Monat im „General Hofpi- 
tal” in St. Catharites und iſt 
jetzt ſchon über einen Monat im 
„Mountain Sanatorium“ in Sa- 
milton. Sein Weingarten wird 
gelegentlich von mit Scheren be- 
maffneten Männern invaſiert, 
‚aber harmlos. Sie Tommen, um 
auszuälten. Gott Iohne den Lie- 
besdienft. Much wird feiner Frau 


reichlich Gelegenheit geboten, zu 
ihrem Mann mitzufehren. 

David fagte einſt gu feinem 
Freund Jonathan: „Zwiſchen mir 
und dem Tode ift nur ein Schritt.“ 
Diefes erfuhr Bruder Abe Thie 
ben, Sordan Station, am 1. Febr. 
€r hatte feine 6-jührige Tochter 
Diana zuc Schule gebradit und 
mar in feinem Auto auf dem 
Heimmege. Neben ihm ſaß jein 
Söhnden Garry. Als er das 
CNR Geleiſe kreuzen will, ſieht 
er plötzlich in kurzer Entfernung 
den Güterzug kommen. Er hält 
an, doch kann er nicht raſch ge- 
nug halten und kommt bis 
auf die Schienen. Er verfucht 
rückwärts zu fahren, doch die Hin- 
terräder gleiten. Der fehrille 
Pfiff der Lokomotive mahnt zur 
Eile. Raſch beſonnen ſchlingt er 
den rechten Arm um Garry, reißt 
mit der Linken die Tür auf und 
ſpringt hinaus. Gleich darauf 
brauſt der lange Zug vorbei, das 
Auto zerſchmetternd und: mit ſich 
ſchleppend. 

Wir haben ſchon längere Zeit 
recht kaltes Winterwetter mit we⸗ 
nig Schnee. 

Trotz der Kälte werden Hochzei- 
ten geplant. Am 12. d. M. ge 
denfen Schw. Räte Derkſen aus 
unſerer Gemeinde und Br. Abe 
Klaſſen, Plum Coulee, Man. in 
den Eheſtand zu treten. 


” Sac. $. Reimer. 


Briefe von Lefern: — 


Reedley, Kalifornien. 
Weil von Reedley felten etwas 
in der „M. Rundſchau“ ericheint, 
jo till e8 mir fchetnen, ich follte 
etwas von hier berichten. 
Bruder Kohn P. Wall, ein al- 
ter Prediger, it Hier im Alten- 
heim und wurde am 13. Januar 
94 Jahre alt. (Er bringt mir 
immer die „Rundſchau“ zum Le- 


jen.) Ich habe viele, Verwandte 
in Kanada, weil wir aud) von 
1903 bis 1920 dort gemohnt ha- 
ben. Maria Dlfert -und Peter 
Ketler in Manitoba jind meine 
Coufire und mein Couſin. An 
beide herzliche Grüße, — Ich füh- 
le mid bier im Altenheim ſehr 
wohl, da ich ja nicht ſchwer ar- 
beiten darf. 

In M. R. Nr. 2. vom 12. San. 
wurde von Südabbotsford berich- 
tet, daß Iſaak L. Dycks dort trau⸗ 
rige Nachrichten von hier erhalten 
haben, und der Editor fragte nach 
den Namen des plötzlich verſtor- 
benen Schwagers bon Dycks. Ya, 
es iſt mein Schwiegerſohn, Jul · 
ius Hapken. Er klagte oft, daß 
ihm das Weintraubenbeſchneiden 
ſchwer wurde. Es tar fein ſchwa · 
ches Herz und Adernverkalkung. 
Das kam ſehr plötzlich für uns 
alle und meine Tochter Tena. Wir 
mußten ihn Freitag vor Weih- 
nachten noch zu Grabe tragen. 
Doch wir wiſſen, daß er dort bei 
Jeſus im Licht iſt, wo ſchon fo 
viele meiner Lieben find. 

Vor zwei Jahren ging meine 
Tochter Elfie, Frau Wesleh Nik- 
tel Heim. Meine zwei Männer 
find auch dort, Aron G. Samat- 
fg und Br. Ewert, und 6 Rinder. 
Ich Bin ſchon SO Fahre, aber noch 
rüftig, fehne mid; aber auch ſchon 
dorthin, wo meine Lieben find, 

dran E. Ewert, 
2104—13th St. 
Reedley, Calif. 


Bethania, Man. 
Vielen Dank für die Zuſendung 
Ihres Blattes, „M. Rundſchau“. 
Das Blatt wird gerne geleſen und 
immer ſehnſüchtig erwartet. Wir 
haben unter unferen 80 Patienten 

über die Hälfte Deutſche. 

Mit Sruf, 
Schweſter Maria Bogt. 
@ortieg. auf S. 14—1) 








Neberjee » Pafete 


Gelbüberfendungen und Pakete find gegen Verluſt verfichert. 





Nach Wet-Denticlend und Weft-Verlin: 
D-I0T N: 1 Bid. Maxwell Houfe Coffee u. 8 Pfd. Yuder. 
D-38094: 1 Pfd. Maxwell Sale Soffee u. 8% Pd. Schmalz 
D-154: 5% Pfd. Butter . e 
N-10: 1Pfd. Kaffee, 1 Ri. "Ratao, 1 Bd. —— 
5 Bf. Zuder, 2% Pfd. Olivenöl — 
u-12: 1Pfd. Kaffee, 1 Pfd. Kakao, 5 Pd, Schmalz, 
1 VPfd. Schofolade, 24 Pfd. Olivenöl .... 
D-54R 840 gr. Rofinen, % Pd. Mandeln, 3 Pf, Neis, 
1000 gr. Schmalz, 885 gr. Butter, 456 gr. Kaffee... 
D-507: 4 Pd. Schmalz, 1 Pfd. Kaffee, 5 Bid. Zucker, 
4 Pfd, Neis, 2 Pfd. Kakao, 400 gr. Neftle Schoko— 
lade, 2 Pd. Milchpulver 


Nur für die Nuffifche Zone Deutſchlands und Oft-Berlin: 


ND. 101: 500 gr. Kaffee, 500 gr. Kakao, 125 gr. Tee, 1000 gr. 
Buder, 500 ar. Butter, 500 gr. Margarine, 500 ar. 
Bacon, 125gr. Oel, 1 tin Zleifh, 1 tin Sich, 
250 gr. Milhpulber ..... „ $10.25 
NO. 115: Bor Wilchpulver, 500 gr. Kaffee, 250 gr. Kakao, 
Ogr. Margarine, 250 gr. Bacon, 500 gr. Hafer 
Er 500 gr. Maccaroni, 500 ar. Butter ..... 

























$6.65 





Geldüberweifungen: 100 Oſtmark für $8.75; 
ab 100 DM — $28.85 plus 85€ Spefen. 
Beziehen Sie 
Schiffskarten von und zur alten Heimat durch unſer Reifebüro. 
Wir find auch behilflich beim Einreichen bon Applikationen für 
Einwanderer, 


Bitte ſchiden Sie Ihre Beitellungen mit „Money Order” an: 


J. H. UNRUH 


302 Power Bldg. — Phone 92-9849 — 


Winnipeg, Man. 
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Deutsche 
“Rernrds ” 


Winkler Bible School, $1.35 ea, 
© Gott ist gegenwärtig 
O Gnadenthron 
© Mache mich selig 
Man weiß nicht die Stund 
© Weinen möcht ich, bitter... 
Traue Jesu, er gibt Frieden 
© Einer, den die Gnade fand 
Er lebt 
® An dem Kreuz in deinem Blute 
Oft braust und tobt u. stürmt 
® Wir sind auf der Himmelsreise 
Ich blicke voll Beugung u. .... 
Winkler L.P. No. 2 including 
9 songs for .... 33.50 








The complete set foı . $10.95 


... 
When in Winnipeg see our 
record display. We have many 
specials for the month of Feb- 
ruary. 
... 
Free Catalog, over 1200 
selections. 


REDEKOP ELEGTRIG 60, 


966 Portage Ave. Phone '3-6903 


WINNIPEG MANITOBA 
Canada’s Largest German 
Religious Record Dealers 





Abbutsford, B. C. 
Hortjeg. von ©. 8—5) 

des Bernd, W. Teichröb, der nad) 
einem Unglüf im Samloops $o- 
jpital geitorden war. Geboren 
wurde er in Wberdeen, Sast., am 
8. Mat 1910 und hat 8 Jahre 
bier gewohnt. Es hinterbleiben 
die Eltern, 2 Brüder u. 5 Cchiwe- 
Ttern. s 

— Jacob B. Stobbes, Borden, 
Sask. bejuchten hier ihre Mut 
ter Frau Margaret Stobbe, als 
auch ihre Geſchwiſter und andere 
Verwandte und Bekannte, 

— In ber E.M.B.-Gem. war 


das Mbfchiedgfejt für folgende Mif- 


fimare: Loyal Schmidt, Sohn 
von Aug. B. Schmidt, nad) Belg. 
Kongo, Afrika; Don. Elliot und 
Frau geb. Elfie Pankratz, nad 
Kuba; €. Coleman und Frau, 
nad Nigeria, Afrika. 

— rau Jakob Sangen von 
Everett, Wafh., USA, beiuchte 
hier ihren Bruder Kohn Janzen 
und Familie. 

— George Penner: Haus brann- 
te ab. Sie haben 11 Kinder, das 
Ueltejte ift 14 Jahre, die alle 
rechtzeitig herauskamen. Vom 
Hausgerät konnte nur die Waſch⸗ 
mafchine geborgen twerden. 

— Wir haben nod) gelindes 
Wetter, öfters Regen. Wenn 
Sonnenſchein — dann Nachtfröſte. 

— Korr. 


— m 0000 0 SR 
Kaufen Sie nicht irgendwo! 


Ihr nächſtes neues Yuto oder 

J. B. KLASSEN bei 
— Telefon 72-2436 
© Auf Wunſch gebe ich Ahnen 


den Trud faufen Sie von 


Carter Motors Ltd, Winnipeg 


oder 50-5326 


Name und Adreſſe des legten Eigentiimers 


jedes gebraugten Autos oder Truds, wenn Sie bei ung kaufen wollen. 


© Ehe Sie Auto oder Truck 
Beurteilung. 


faufen, bringen Cie Ihren Mecdaniter zur 


® Sie erhalten Teichte Zahlungsbedingungen und guten Preis für Ihr 


Auto in Taufe; 
— Neue Chevrolet und Olbömobile 


— — — 





Mennon 


Autos und Chevrolet Truds — 


— — — — 


ite Life 


Reich illuftriert. Größtenteils in Engliſch. Sahresabonnement 82, 


Zu beziehe: 


n duch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 


— — 











Winnipeg, Man. 


— — — — 


LASSEN SIE IHRE FAMILIE UND IHRE 
FREUNDE NACH KANADA KOMMEN 


mit dem prachtvollen 


ITALIA (22000 Tonnen) 


1 d 
HONE „| _= 
LINES 


Direkt von Hamburg nach Halifax und New York 


Ab Hamburgs an Halifax an New York 
355 7 38* 
— 23 Mal‘ 25 Mal 
9 Jun) 38 Juni 20 Juni 
aduı 12 Jul 34 Jul 
2 FR 1 
ug. 
24 Sopl. Er Fo 
20 Okt. 29 ol. a1 Ok. 
26 Nov. 5 Der. 7 Dez. 
Erste Klasse und Teurietenkiasse — Di; 
u⸗s⸗ Beet ıchsprechende, 








mit dem herrlichen 









BERATUNG 
s.s. HOMERIC (25.000 Tonnen 
DURCH u 
IHR Von Quebec: Von Le Havre und 

REISEBUERO 23 Apr., 11 Mal, 28 Mal, 3 — nl, 
14 Junl, 1 Jull, 17 doll, 23 Juni, 9 Jull, 26 Juin 
3Aug..20 Aug, 6Sepl. 12 Aug, 28 Aug. 18 
23 Sept., 9 Okt., 26 Okt, ‚Okt., 18_ Okt., 





12 Nev., 29 Nov. 
Ereio Klasse und Towistenklosee — Eoropasische Kusche 





20 Nov, 





© nee 


— Man Hat angefragt, unter 
melden Bedingungen die USY- 
Regierung dem MEE Nahrungs- 
mittel zur Hilfsaktion im Aus: 
lande zur Verfügung jtellt. Die 
Sache verhält ſich jo: Im vorigen 
Sommer ftellte bie Negierung in 
Waſhington Nahrungsmittel im 
Werte don $300 Mil, zur Verfü⸗ 
gung freiwilliger Hilfsorganifa- 
tionen, mit der Bedingung, daß 
diefe Vorräte Binnen 3 Jahren 
in den benötigten Ländern ver- 
teilt würden, Die Regierung Hatte 
duch Stügung der Farmproduf- 
tenpreife enorme Quantitäten von 
Produkten angehäuft und wollle 
dieje hiermit in twohltätiger Weile 
verwenden. Unſer MEE ift eine 
der 5 von der Negierung aner- 
kannten Hilfsorganifationen und 
übernahm es nun, fobiel von den 
angebotenen Produkten zu vertei- 
Ien, wie e8 in gewilfenhafter 
Weiſe durch die Vertreter auf den 
Feldern verwenden Tönnte, um 
wirfliches Elend zu Tindern. Das 
MEE braucht aber die Geldipen- 
den unferer Gemeinden, um den 
Transport der Nahrungsmittel 
zum Ort der Verteilung au be- 
zahlen. Nebenbei iſt zu erwähnen. 
dab die MEE-Unkoften beim San- 
tieren dieſer Produfte niedriger 
find als die anderer Hilfsorgan'- 
fationen, 

Die Verteilung an Bebürftige 
erfolgt immer mit Aufklärung 
darüber, daB chriſtliche Nächften- 
liebe dag treibende Motiv diefer 


Arbeit ift, und daß wir die Hilfe 


im Namen Chrifti berabreicen. 
Das dient als Tlares Zeugnis 
vor den mißtrauiſchen und ffep- 
tiſchen Empfängern der Gaben. 

Milchpulver, Butter, Käſe, Fett, 
Baumwollöl und Gier wurden 
1954 vom MEE in Deutichland, 
Sranfreih, Defterreih, Korda- 

nien, Korea, Formofe, Japan 
und Indochina verteilt, 

— In der Enkendach-Siedlung, 
Deutſchland, Hat die MECT-Hilfe 
beim Bau von Wohnhäufern für 
Flüchtlinge durch PAX-Männer 
ben Leuten auf 8 Wohnhäuferr 
zirka $19,000 gefpart. 

— Bern Buller, Montana, der 
mit den Wegebaumafchinen in Pa- 
raguay arbeitet, . muß mitunter 
fehr erfinderifch fein, um die Ma- 
ſchinen dauernd im Gang zu er- 
halten. Wenn Maſchinenteile jer- 
brechen oder berfagen, dann ift 
fein Reſervelager nahebei, Feine 
Berfitätte, Fein pafjendes Metall. 
Manchmal muß fogar das befannt- 
lich ſehr harte Holz des Chacowal- 
des als Erjagmittel dienen, doch 
den ſchweren Maſchinenkoloſfen 
iſt damit nicht geholſen — und ſo 
gibt es Schwierigkeiten, aber Mr. 
Buller iſt niemals ganz am Ende. 

— Divight Wiebe, PAL-Arheit- 
Direktor in Europa, berichtet kurz 
über die deuffhen Flüchtlinge aus 
den Diten. Der Wiederaufbau 
Deutihlands it ein Wunder des 
20. Sahrhunderts, Bor kaum 10 
Sahren mußte da3 Land ſich be- 
dingung3los ergeben; jede bedeu- 
tende Stadt war 50—80%, zer- 
ſtört und nur der Waffenftilfftand 
machte dem Maffentöten ein Ende. 
Das Bombardement 
Dresden am 13. Februar 1945 
tötete 250,000 Männer, Frauen 








der Stadt’ 


und Rinder. Zirka 3,000,000 
deutſche Soldaten fielen im legten 
Kriege, ungefähr einer aus drei 
von allen deutſchen Männern bon 
18—30 Sabre alt, Der Krieg 
hinterließ 1,300,000 Waifen, 1 
Million Witwen und Witwer und 
1,500,000 verfrüppelte Menfchen. 
So verlor Deutichland 1945 den 
Krieg. 

Heute erzeugen Wejtdeutihlands 
Sabrifen bereit? 11% mal fo viel 
wie 1936; bombenbejchädigte Ge- 
ſchäftsviertel weiſen zweimal fo 
hohe Wolkerfrager auf; Univerfi- 
täten müſſen oft 10 mal jo vielen 
Studenten abfagen als fie auf- 
nehmen können. Deutfhland iſt 
wirtſchaftlich wieder zur Groß- 
macht geworden. Kein anderes 





Sicheres Vorwärtskommen 


Es gibt nur wenige Dinge, die Ihnen fo nützlich find 
wie bares Geld, um in der neuen Heimat fertig zu 
werden. Wenn fie Rücklagen haben, über die Sie jofort 
verfügen fönnen, find Sie beffer in der Rage, den 


Borteil aus vielen guten Gelegenheiten zu ziehen, die 


ſich Ihnen bieten, 
o 


Ein ſicherer Weg, eine gute Rücklage flüſſigen Geldes 
zu haben, iſt die Anlage eines Sparkontos bei der 
„Canadian Bank of Commerce”. Ihr Geld iſt fiher; 
Sie erhalten Zinſen für das eingezahlte Geld; außer 
dem werden Sie ermutigt, das Sparen zu einer regel- 
mäßigen Angewohnheit zu machen. Beſuchen Sie un- 


fere nädjfte Filiale und eröffnen Sie noch heute ein 


Sparfonto. 


The Canadian 
Bank of Commerce 


Ueber 640 Filialen in Kanada 



















Land iſt jemals innerhalb bon 
10 Jahren fo tief geſtürzt und 
jo ſchnell wieder aufgeftanden. 
Fleiß, Ehrgeiz und zielbemußtes 
Streden und politiſche Einigfeit 
in Wejtdeutihland haben unge- 
mein biel erreicht. 

Doc mitten in diefer Welt der 
tat fieberhaft pulfierenden In» 
duſtrie und des gefchäftlihen Auf 
ichwunges, bewegt ſich wie ein un- 
glücklicher Schatten das Erbe des 
Krieges, der vergeſſene, bitterar- 
me Flüchtling. Ehe Deutſchland 
im Yuguft 1945 aufgeteilt tourde, 
verliegen 4,500,000 mit der ſich 
zurückziehenden Nazi-Wehrmacht 
ihre Heime im Oſten und kamen 
nad Deutfchland. Seitdem haben 
noch etwa 9,500,000 im Weſten 
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vor den Roten. Zuflucht gefunden. 
Elliche Millionen jind Mmeiterge- 
wandert nad) den Amerikas, nad) 
Anftralien und ſonſtwohin, aber 
etwa I-Millionen verfuchen in 
Wejtdeutihland bleibende Unter- 
Zunft zu finden. Weftdeuticland 
* jett fajt 50 Millionen Be- 
völferung auf einem Gebiet Flei- 
ner als Kalifornien. 

Man vergeife nicht, daß im 
Kriege 5 Millionen Wohnungen 
zeritört oder beſchädigt wurden. 
Um die Oſtflüchtlinge zu beherber- 
gen, follen die zerjtörten Häuſer 
erfegt und etwa 2,500,000 neue 
Wohnungen gebaut werden. Zur 
den fommen noch fait täglich 
weitere Slüctlinge aus dem 
Oſten, die Unterfunft haben 
müffen, 

Diefes wahre Bild zeigt uns 
die rieſigen Ausmaße der Woh⸗ 
nungsnot. 

Bon den 12,000 mennoniti- 
ſchen Flüchtlingen in Weſtdeutſch- 
land; haben etliche Taufende ſchon 
permanente Beihäftigung und 
Wohnungen gefunde: 140 Fa: 

ilje der PUX- 

Männer zu Wohnhäufern gekom-— 
men. Es ſind meiitens Alte, Wit-\ 
men mit Rindern und Leute, die 
die erforderliche Anzahlung nicht 
Teiften fonnten. Durch die frei- 
willige Gratis-Arbeit der PAX- 
Arbeiter des MEE Tonnten etwa 
10% der Baukoſten gefpart wer- 
den, allo ſoviel wie die Anzahlung 
jein sollte. Heute befinden ſich 
nod etwa 6000 mennonitiſche 
Flüchtlinge in Weftdeutichland in 
jämmerlichen Wohnungen und 
find zu arm zum Bauen oder 
Kaufen. Es iſt dort noch eine 
bedeutende Gruppe von Glauben?- 
gerstien, ‚on denen der neugefun- 
ene Wohlſtand Deutichlandg vor- 
beigeht. Viele geweſene wohlbe⸗ 
ſtellte Bauern aus dem Oſten ſind 
heute ungewünſchter Ballaſt, und 
ſie leiden ſchwer darunter. Von 
ihnen ſchreiben Zeitungen und 
Journale wenig; man ſchweigt da- 
von lieber. Doch die Liebe Chri- 
ſti dringet uns alfo, an unferes 
Glaubens Genoſſen Shriftenpflicht 
au üben. Wenn die erwähnten 
en Refte. der mennonitifchen 

inge in Deutjehland wieder 
einigermaßen normal follen leben 
können und in eigenen Bethäufern 
Gottesdierite haben, jo müſſen 
wir don bier aus in Gemeinschaft 
mit dem wirtſchaftlich ſchon er- 
jtarften Teil der a en Eu 
ropas nicht die Hände aßlaffen, 


fondern jest das Werk der Barm- 
herzigfeit zu Ende führen, 
— 68 it nun an der Zeit, daß 


alle intereffierten jungen Leute 
ihre Pläne für den „Freiwilligen 
Chriſtlichen Dienjt” im Tommen- 
den Sommer madhen. Auch hier- 
duch Toll die Liebe Gottes in 
Ehriftus Jeſus zum Ausdruck fom- 
men. Brofhüren mit Verzeich— 
niflen der Arbeitsjtellen {ind von 
den MEC-Büros in Akron, Pa., 
USA, und 10 Union St. E., Wa- 
terloo, Ont., erhältlich, 

100 Freiwillige werden in den 
Per. Staaten in ben verſchiedenen 

CC.Projekten gewünſcht, und 
eine gleiche Anzahl braucht es für 
den Dienſt in Kanada. Auf un— 
bezahlten Arbeitsplätzen erhält in 
diefem Jahr ein jeder $15 mo- 
natlich für perjönliche Ausgaben. 
Die Dienite beanspruchen von 6 
bis 16 Wochen Zeit im Sommer. 
Dieier Miſſionsdienſt wird in 


Wanderer⸗Arbeiter⸗Lagern. in Sei- 


men für berfrüppelte oder behaf- 
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tete Kinder, an Nerventranten, 
in Sanatorien, vernachläßigten 
und verwahrloften Kindern betä- 
tigt, 

— Sier ijt ein Verzeichnis etli- 
Her MEC-Dienite und Hilfsak- 
tionen, Die unſerer Unterjtügung 
bedürfen: 

1. Das chriſtliche Waiſenheim 
in Korea, 

2. Hilfe zur Aufbeflerung der 
Rendwirtichaft in Paraguay. 

3. Ein chriſtliches Gemeinde- 
haus in Gulfport, Miffiffippi für 
getitliche und foziale Pflege in 
verwahrloſter Mitte, 

4, Mediginifhe Hilfe in For- 
neh und Saba. 

5. Flictfingsbetrenung in Ko⸗ 
tea, " Sordanten, Indochina und 
Indien. 

6. Mediginiihe Hilfe in Mexiko. 

7. Miffionsdienit und foziale 
Silfe unter den Wander-Arbeitern 
in Ralifornien. 

8. Transportkoſten der Silfs- 
werfvorräte (Kleider, Saden, 
Nahrungsmittel, Medifamente u 
ſaw.) nad) den Feldern wo Not 
herrſcht. 

9. Mediziniſche Hilfe in Pa— 
raguay. 

10. Chriſtliches Heim für ver— 
wahrloſte Knaben auf der Farm 
bei Ailſa Craig, Ontario. 

Das MEE bittet nod immer 
dringend um Spenden. Man 
ſchicke ſie durch die Gemeinden, 
Konferenzen, Hilfswerkkomitees, 
oder direkt an das MCC-Office, 
10 Union Et. E., Waterloo, Ont.. 

— Beil die vom Bräfidenten 
Eifenhower empfohlene Regelung 
des Staatsdienſtes aller jungen 
Männer den obligatorifhen Dienit 
auf viele Jahre hinaus vorfieht, 
müſſen auch die ſogenannten Frie- 
denskirchen in den USA, ihre 
Pläne für chriſtlichen Erſatzdienſt 
auf lange Sicht machen. 

(In Kanada vertröjtet die ge— 
genwärtige Regierung alle diesbe- 
züglichen Annäherungen von jeiten 
der Friedensfirchen damit. daß 
bier fein obligatorifher Dienit 
befteht, und daß die Regierung 
uns ſchon befriedigend entgegen- 
kommen wird, wenn es zur Mobi- 
liſation kommen ſollte. Das follte 
uns Mennoniten aber nicht dabon 
abhalten, uns untereinander über 
bejtimmte alternative Vorlagen 
zu einigen. Es war im borigen 
Kriege eine große Schwäche, daß 
wir zeriplittert und mit ganz ber- 
ſchiedenen Bitten vor die Regie— 
rung traten, — Ned.) 

— Das MEE erhielt Nachricht 
aus Paraguay, daß nach dem au- 
bergewöhnlich heißen und trode- 
nen Dezember nun im Januar 
doch erfriihende Regengüffe ge 
folgt find und die Farmer pflan- 
zen fleikig. Doc die Baumwolle 
und Erdnüffe hatten ſchon zu jehr 
gelitten, als der Regen endlich 
kam. 

— Am 22. Januar verteilten 
unfere PAX-Männer don Enten- 
bad, Deutſchland, Nahrungsmit- 
tel unter den 132 durch die Ahein- 
überſchwemmung Betroffenen. - 
Durch frühes Tauwetter und Re- 
gen in den Schweizer Alpen war 
der Rhein jo angejchwollen, dab 
die Fluten 20 Menfchenleben for- 
derten und viel Materialſchaden 
angerichtet haben. 

Die vor der Flut Geflüchteten 
wohnen in Notunterfünften und 
wollen ſchnellſtens zurüd in ihre 
Heime, ſobald das Waller füllt. 
Doch ohne Hilfe und Mittel ift ein 
Wiederaufbau nad; der Verwü— 


‚fung für die Sleinfarmer faſt 
undenfbar. Alſo iſt dort wieder 
eine Gelegenheif für den chriſtli⸗ 
den Dienjt der PUa.Männer und 
für zeitweilige Verforgung mit 
Nahrung und Aleidung. 

— Krankenſchweſter Marg. Pe- 
ter8 bon Altona, Wan., "erzählt, 
wie eine jterbende Frau im MCC. 
Sofpital in Hualien, Formofa, 
noch dor dem Tode den Heiland 
annahm und mit einem Gebet 
auf den Lippen ſtarb. Die Ge- 
bete und Hilfe unſerer gläubigen 
Krankenſchweſtern im MCC.Dienſt 
find von großer miſſionariſcher Be⸗ 
deutung. * 

— Ungefähr 500,000 Flücht- 
Inge aus dem kommuniſtiſchen 
Norden Indochinas befinden fich 
im jüdliden Zeil in elenden Ber- 
hältniffen. 

Überfegt aus „MIC-Nems”. 


' 
Nachrichten. 
(Sortjeg. von S. 9—5) 


Kanada. — Als Finangminifter 
Walter Harris dem Unterhaus 
den Haushaltungsplan 1955— 
56 vorlegte, bemerite man, daß 
Kanada für das neue Finanzjahr 
jeine Zumendungen zum Mirtual- 
Ad Programm der NATO 
merklich gefürzt hat, Für das al- 
te Jahr waren Waffen- und Ma- 
terial-Vieferung an Kanadas 
NATD-PBartner unter Mutual 
Mid in Höhe von 300 Millionen 
Dollar borgefehen geweſen. Tat- 
ſächlich kam eg aber nur zu Lie 
ferungen in Höhe von 225 Mil- 
lionen Dollar. Zwei kanadiſche 
Miniter Weeilten ſich, dieſen 
Schritt des Landes ſowohl ben 
Kanadiern als aud) dem Auslan- 
de zu erklären. 

— Die vorausfigtlihen Aus» 
gaben für das Haushaltjahr 
1955—56 werden mit über $4 
Milliarden voranſchlagt. In den 
Loranihlägen wird herborgeho- 
ben, wieviel Erfolg das Schat- 
omt und der Finanzminijter bei 
der Serabfegung der Ausgaben 
der Regierung gehabt haben. 

— Premier von Manitoba, D 
8. Campbell, erklärte auf eine 
Anfrage des EECF-Führers 
Lloyd Stinfon, er Habe nicht die 
Abficht, allgemeine Provinziwah- 
Ien tor dem Jahr 1957 auszu- 
rufen. Allgemeine Wahlen tver- 
den normalertveife alle vier Zah- 
re abgehalten. Die letzte Wahl 
fand im Jahre 1953 Statt. 

— Das Einfommen der Ta- 
nadiihen Farmer ſank im ber- 
gangenen Jahr gegeniiber 1953 
um $333,000,000 auf $2,408,- 
600,000. Dieſe Ziffer ftellt ein 
blinken von 15 Prozent gegen- 
über dem Rekordjahr 1952 dar, 
als das Farmeinfommen $2,826,- 
600,000 betrug. 

— Die Berfaufspreiäbeihrän- 
tungen für Häufer, die unter 
dem nationalen Wohnungsbauge- 
je verkauft werden, find aufge 
hoben worden. Die biäherige Pra⸗ 
ris der Feſtſetzung eines Höchſt- 
preiſes durch die „Central Mort- 
gage and Houſing Corporation” 
für ſolche Säufer, auf die Darle- 
ben von 90 Prozent gewährt wer- 
den, iſt aufgehoben worden, um 
den Wohnungsbau zu beleben, 

za. * 


USA. — Der „alte Soldat“. 
‘Gen. Douglas MacArthur, der 
bor zehn Jahren die Waffenftref- 
kung des Großjapanifhen Smhe- 
riums enigegennahm, hat jegt die 
„totale Abſchaffung“ des Krie⸗ 


ges als Forderung des Tages 
proflamiert. Douglas Macllr- 
thur will damit gewiß nicht ja- 
gen, dag ein bloßer Zauberſpruch 
genügen werde, den Segen de? 
Friedens über die verwirrte Erde 
zu bringen. Wohl aber verſtärkt 
fein gewichtiges Wort die in Wa- 
ſhington vollgogene Abkehr von 
der Illuſion, der Konflikt zwi— 
ichen der freien Welt und der 
Moskau · Peking⸗Achſe laſſe fich 
eines ſchönen Tages durch den 
Einſatz militäriſcher Machtmittel 
ſiegreich beenden. 

Der Erfolg bleibt abzuwarten. 
Wenn der Krieg als Mittel der 
Politik geächtet wird, fo bleibt 
doch die Erzielung des Friedens 
ein feinestudgs rififofreieg Ahen- 
teuer. Zumal auf der Gegenieite 
das Prinzip und die Praxis der 
Gewalt im Schwang ift. Wie die 
Tatſache zeigt, daß der Waffen- 
ruhe auf Korea und dem Genfer 
Abkommen über Indochina in 
ben legten Monaten gleichſam 
fahrplanmäßig die Zufpigung an 
der Formofafront folgte. Raum 
it ein Brandherd ftillgelegt, wird 
an anderer Stelle ein neues Feu- 
er entzündet. 

— Der demokratiſche Kongreh- 
abgeordnete Vinſon unterftügt 
nunmehr den von Präſident 
Eifenhower „auf lange Sicht“ 
entwickelten Plan, der auf 2 
850,000 Mann unter Waffen ab- 
zielt. Binjon, der Vorfigende des 
Komitees für Militärfragen, er- 
flärte es als eine Motmendigfeit, 
die amerifanifhen Streitkräfte 
angefihts der vielleiht noch viele 
Ichre beſtehenden kommuniſti- 
ſchen Gefahr zu ſtabilifteren. 

— In Cincinati hielt die Poli—⸗ 
zei ein Auto an, das wild herum- 
fuhr und entdecte, dab der Fah— 
rer ein zehnjähriger Anabe war, 
der das Auto geſtohlen hatte, 

Der Knabe fagte, daß er am 
‚gleichen Tage zusor ein anderes 
Auto gejtohlen und in Trümmer 
gefahren hatte, 


* * 
Oſtdeutſchland. Mar Rei 
mann, ber Führer der mweftdeut- 
ſchen Kommuniſten, der ſich in der 
Ditzgone befindet, rief zu einem 
Streit in Weftdeutihland auf, 
mit dem die Kommumiſten gegen 
die Aufrüſtung proteitieren wol ⸗ 
len. 
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Rotchina. — Am 5. Februar ha⸗ 
den amerikaniſche Kampfflugzeu⸗ 
ge über dem Gelben Meer zwei 
ruſſiſche MIG-15 abgeſchoſſen 
und ſechs andere „über fommuni- 
ſtiſches Gebiet“ zurüdigetrieben. 
Es war der größte Bufammen- 
ftoß in der Luft jeit dem Ende 
des koreaniſchen Krieges. Der 
Kampf entipann fi, als ein von 
Düfenflugzeugen eskortierter 
Bomber, ein RB-45, bei einem 
Aufklärungsflug angegriffen 
wurde. Seit am 7. November ein 
ameritanifher Bomber nördlich 
bon Japan von ruffifchen Zlug- 
zeugen abgeſchoſſen wurde, haben 
die Flieger den Befehl erhalten, 
jeden Angriff mit Feuer zu be 
antworten. 





Häuſer zu vertauſen: 
North Kildonan — 7 Zimmer ..... 
North End — 8 Zimmer, 3 unten und > oben 
North End — 6 Zimmer, 3 unten, 3 oben 
Weit End — 6 Zimmer, 8 unten, 3 oben 
Sort Rouge — 6 Zimmer, 3 unten, 3 oben 
MeLOUGHLIN REALTY — Office Phone: 92-8446 -7 
Abends telefoniere man F. Omiring: 


Der Sprinaiteiner Schul. . 
Diſtrikt Nr. 2143 
fadt eine 
" mennonitijche 
Cehrerin 
für die Grade 1 — 4. Deut- 
ide Sprache it erforderlich, 
Lohn nad) Uebereinkunft. An- 
gebote richte man an 

G. PENNER 
Sec!-Treasurer. 



























Gejucht 
junger Mann, 
ungefähr 25 Jahre alt 
für große 
Derfiherungs- 
Agentur 
Erfahrung nicht nötig. — Gute 


fihere Zukunft für paffenden 

Mann. - 5 Tage Arbeitswoche. 

Vewerbungen in Deutſch ober 

Englii an 

BOX “S” 
The Christian Press, Ltd. 

159 Kelvin St, Winnipeg 5,Man. 








Ehepaar gewünfcht 
für Sarmarbeit 


Antritt am 1. April DI. 


Monatslohn $175.00 und für Bes 
wäfterungs» und Crutenrheit Er⸗ 
tralöhnung. 


Keine Neihen-Kulturen. 
Bewerber follten zur M. Br. Gem. 
gehören. — Empfehlungen bitte 
mit erſtem Brief einzuſchicken. 
Dan wende fi an 
P.O. BOX 69 


Grassy Lake, Alberta 


















Su verkaufen 


50:Simmer- ° 
Altenheim 
mit 1314 Aeres Land 
bei Chilliwack, B.C. 
2 Kochöfen mit „Bropane Gas”, 
2 Beißwaſſer⸗Tanks, 
2 Del-Brenner, 2 „Furnaces“, 
9 Milchtkühe, 2 Schweine, 
80—90 Leghühner, Meltmafchine, 
Heu. 


Man wende ſich bitte an 


JOHN KUEHN’S REALTY 
49 Yale Rd. E., Chilliwack, B.C. 





Wir kaufen und verfanfen 
Bäufer und Cots 


im Nordende, en in Elm 
wood, Eaſt⸗ und North-Hildonan. 
Telefonieren Cie: 


Office — 92-8446 -7 
Resid. — 3-1725 
FRANK QUIRING 










3-1725 
MeLoughlin: 4-1630 
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Alennonitiihe Rundſchau 


16. Februar 1955 





Briefe bon Leſern. 
(Bortieg. von S. 11—5) 


Vancouver, B. C. 


Wir möchten ohne die liebe „M. 
Rundſchau“ nicht fein. Sie bringt 
uns liede Nachrichten aus dem 
Süden Amerikas und auch viel 
Wertvolles aus unferer neuen 
Heimat Kanada, 

Der Herr ijt ung in der ver- 
floffenen Zeit ſehr gnädig geme- 
jen. Er hat ung mit Leben und 
Gejundheit gefegnet. Auch eine 
eine Himbeerernte durften wir 
einheimjen. Es beftätigt fich doch 
immer wieder: Er ift ein Vater 
ber Witwen und Waifen. 


Frau Eliſabeth Klaſſen, 


1675 W. 14th Ave., 
Boncouber, B. C 


* Medicine Hat, Alta. 

Ich wünſche dem Editor und 
allen jeinen Mitarbeitern Gottes 
reichen Segen in diefer jo wich⸗ 
tigen Arbeit und danke recht herz» 
lich für die pünktlihe Zuſendung 
der Tieben „Rundichau“. Sch leſe 
fie ſehr gerne und gebe fie auch 
andern zum Leſen und habe da- 
durch ſchon einen neuen Leſer ge- 
wonnen, und ein katholiſcher 
Mann, dem ich fie zu leſen gab, 


JANTZEN ELEGTRIG 


ELECTRICAL CONTRACTORS 


166 Irving PL, N.K. 
Winnipeg — Phone 50-5396 





Klavierftimmer 


— Telefonieren Sie 
50-9131 


Peter Friefen 





Die zuckersuesse 
neue Hybriden- 
5 » Tomate 


Der Zuckerge- 
halt Ist so gross, 
dass sie wie 
Weintrauben 
schmacken, wenn 
man sie roh last, 
Groesse eines 
Golfbelles, feu- 
zig Tot, Zest Im 
Fleisch, schoene 
Form, frueh reif, 
Eine wahre Tisch- 
ueberraschung 
als Pickles, Ein- 
gemachtes, zum 
Garnioron, als Sa- 
lat,  Nachspeise 
1..w.  Schoene 
grosse Pflanzen 
bis zu 6 Fuss 
Durchmesser, 
Kann auch am Spaller gezogen werden. 
Einzelne Pflanzen tragen hasufig bis zu 
einem Buschel reife Fruechte, Etwas 
ausgerprochen Neues und Ungewoehnli- 
ches fuer Ihren Garten, 
Pkt, mit 35 Samen 850 frei Haus, 
KOSTENLOS unser grosser 1955-Samen- 
und Baumschulenkatalog. 


> 
u  . 


LOMINION SEED HOUSE 
GEORGETOWN.ORT 















möchte fie ſich auch beftellen. Ich 

hoffe, dat fo manche diefes ſchöne 

Blatt Tiedgewinnen und ſich die 
„Rundſchau“ beftellen. 

Frau €, Bender, 

1078 Elm St., 

„Medicine Hat, Alte. 





North, Clearbroof, B. C. 


Sm Dftober 1954 erfrantte ic) 
an Mdernverfalfung, fo daß id} 
auf 11 Tage nad) Abbotsford, 
2. C., ins Hofpital mußte. Jetzt 
ift es etwas beffer, aber auch noch 
nicht ausgeheilt; denn ich muß 
jtatg am heißen Ofen bleiben, 
fonft babe ih gleih Schmerzen 
in den Beinen. ir: habe ich 
Zeit zum Leſen ud die „Rund- 
ihau“ iſt mir ein Tiebes Blatt ge- 
worden. Wir lejen fie ſchon jeit 
1925, und fie iſt uns zum Se— 
gen und zudem noch in unſerer 
deutſchen Sprache. Wir wünſchen 
dem Editor und der Druderei- 
Berfonal und allen Xefern ein 
‚gejegnetes Jahr 1955. 

Mit den beiten Grüßen, 

Heinrich u. Lena Reimer, 
Bor 83, 
North Elearbroof, 8. C. 





Witwe Belene Bartel T 


Am 7. November 1954 ſtarb in 
Fernheim im paraguayiihen Cha- 
co Helene Bartel geb. Wohlge- 
mut). Da fie in den USA und 
Kanada fehr viele Verwandte Hat, 
jeien hier einige Daten aus ihrem 
Reben mitgeteilt. 

Helene Bartel tvurde am 19. 
Februar 1865 in Czonſtkow im 
Kreife Warſchau in Polen ‚gebo- 
ren, mo ihre Eltern Kornelius 
Wohlgemuth und Frau Elijabeth, 
geb. Ratzlaff, damals mohnten. 
Dort verlebte fie auch ihre Kind- 
beit und Schuljahre, Ihre Mut- 
ter verlor fie mit 9 Jahren und 
einige Jahre darauf auch den Ba- 
ter. Am 21. Oktober 1882 trat 
fie mit dem Witwer David Bar- 
tel in den Eheftand und zog mit 
ihm nah Deutſch · Wymyſchle im 
Kreis Goſtynin bei Plozk an der 
Weichlel, wo fie big 1991 wohn- 
ten. Aus ber Ehe gingen fieben 
Kindel hervor: 3 Söhne und A 
Töchter. 1931 wanderte fie mit 
ihrem Mann zufammen nad) Ba- 
raguay aus und mohnte feit der 
Zeit bei ihrer ältejten Tochter 
Minna Kliewer. Am Leben it 
noch eine weitere Tochter Sara 
Kliewer, die leider in den erjten 
Anftedlungsjohren in Paraguay 
infolge dauernder Augenentzün- 
dung erblirdete. Bon ihren Entel- 
tindern leben, jo weit befannt, 
noch 18, die in Paraguay, Bra- 
filien und Kanada wohnen. Uhr- 
enfel find etwas iiber 50 am Les 
ben. Die goldene Hochzeit feier- 
te fie mit ihrem Mann 1932 im 
Kreife ihrer Kinder und Entel- 
finder im Dorf Rofenfeld in der 


Toppelter Schuß 


R > ‚Mergamme’ C 
erreicht doppelten Zive 
gegen Drahtwürmer und auch gegen Brand. 
Berlufte vorzubeugen, 


gegen Drahtwürmer und Brand! 


Behandlung des Saatguts 
& gibt erprobten Schuß 
Um 
ſich ſoſort 


berijaffe man 


‚Mergamma’ GI 


FED 
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Mehr Auskunft dom Federal Agenten. 
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Kolonie Fernheim, alfo vor 22 
Sahren. Ihr Mann ftarb 1938 in 
demjelben Dorf, jo dag fie noch 16 
Jahre im Witwenſtande gelebt 
hat. Sn den legten Jahren war 
fie ſchon ſehr ſchwerhoͤrig, jo daß 
es ziemlich ſchwierig war, ſich mit 
ihre gt verſtändigen. Im allge 
meinen erfreute fie ſich aber einer 
guten Gejundheit bis an ihr Le 
bensende. Sie Hat ihr Leben auf 
89 Jahre, 8 Monate und 12 Ta— 
ge gebracht. Zum lebendigen 
Glauben en Chriftus kam fie in 
ihrem 42. Lebensjahr, worauf 
fie fid) der Mennoniten-Brider- 
gemeinde in Deutſch⸗Wymyſchle in 
Bolen anſchloß. Aud; in Jernheim 
war fie Mitglied der Mennoni- 
ten-Brüdergemeinde. Auf ihrem 
Begräbnis am 8. November jpra- 
Ken die Prediger Gerh. Balzer 
und Heinrich Friefen Worte des 
Troftes und der Mahnung. 
Minna Kliewer, geb. Bartel, 


Fernheim, Paraguay. 


Matende, Afrika, 


Heute, am 16. Januar, früh 
morgens, als ich den Seren um 
Segen aus jeinem Wort bat, 
ſprach diefer Vers zu mir: „Sei 
jtille dem Seren und tarte auf 
ibn.“ Bf. 37, 7, Das Wörtlein 
„Warte“ fiel mir bejonders auf; 
vielleicht weil es mir in vergange⸗ 
ner Zeit ſchwer gefallen war zu 
warten, ober meil fo manch einem 
Kranken. das Warten ſchwer fällt. 
Ich dachte an die Familie, die 
eines Morgens mit Ihrem Franken 
Rinde gar nicht Yänger tverten 
wollte. Wäret ihr dabei geweſen, 
hättet ihr folgendes Geſpräch ge- 
hört: 

‚Run, Tata, wie fieht es Heute 
mit eurem Kind?“ 

„D Mama, e8 ift noch nichts 
befjer. Wir gehen Heute zurück ing 
Dorf, denn die Medizin von ge- 
ftern bat noch nichts geholfen. 
Bir gehen zurück.“ 

„Über Tata, bedenke doch; in 
einem Tage kann folde Krank- 
beit nicht ‚geheilt "werden. Umd 
zudem habt ihr dem Kind heid- 
niſche Medizin gegeben. Wenn 
ihe hier bleiben werdet, werden 
mir mit Gottes Hilfe verſuchen, 
dem Kind zu helfen, uber ihr 
müßt arten.“ 

„Meine Frau wartet nicht län— 
ger, Wir gehen heute,“ 

So gingen fie, ohne Hilfe zu 
erlangt zu haben, weil dag War- 
ten zu ſchwer fiel. 

Andere aber tvarten. Bor etli- 
her Zeit ſchrieb ich von der Frau, 
die don den böſen Geiftern ins 
Feuer geworfen worden tar. 
Sie hat ſich entfhloffen zu warten, 
jegt jchon 5 Monate lang. Ihre 
Verwandten Haben vieles ver— 


x 


ſucht, fie zurückzuholen und ber 


ſprechen ihr ſchnelle Heilung durch 
ihre Medizin. Der eine Mann 
hat ihr ſogar einmal mit dem 
Tode gedroht durch feine Baube- 
rei, fals fie nicht fommen werde. 
In der Beit mußten wir fehr be 
ten und helfen, und fie ließ fich 
auch helfen, Hat ingwiſchen den 
Heren Jeſus angenommen und ift 
es heil. Sie war willig, zu war- 
ten. 

Doch diefer Vers ſpricht von 
einem, andern Warten. „Warte 
auf ihn.” Mir kommt es fo vor, 
dieſe Worte aelten uns Chriften 
am meiften. Unſere Führer geht 
voran, und er mil, daß wir fol- 
gen und nit borauflaufen. 


Des Schmelzers Feuersglut. 


Noch einmal hinein in die feurige Olut, 

O Vater, mir graut bor der brennenden Flut! 
O Meijter, Erbarmer, o halte ein, . 
nit länger ertrag’ ich die ſchmerzliche Bein! 


Der göttliche Schmelzer in heiliger Ruf 

fieht prüfend dem Feuer, dem Schmelzen ſtill zu. 
Ihm zuckt nicht die Wimper, erlahmt nicht die Sand; » 
den Blick hält er feſt auf den Tiegel gewandt, 


Er prüfet das Silber, er hält es ans Licht, 
fajt ſcheint es gefläret, daß nichts ihm gebricht. 
Doch Schlacken fieht er, verborgen und klein, 


die trüben den Spiegel, 


verdunkeln den Schein, 


Und wieder umd wieder hinein in die Glut; 
es brodelt und mwallet, nichts ftört ihm den Mut, 
bis endlich im Silber, im ftrahlenden Schein 
fein Antlig ſich fpiegelt ganz hell und ganz rein, 


Dann nimmt aus dem Tiegel dag Silber er bald 
und formt e8 und preßt es und gibt ihm Geftalt. 
Ein köſtlich Gefäß zum Dienſte gefchidt, 

fo bringt er’3 dem himmliſchen Water beglückt. 
O Seiland, iſt's alfo, dann ſchone mich nicht, 

ob mandjmal im Leiden an Mut mir’s gebridt! 
O göttlicher Schmelger, dann läut're mich aus 
und bring mid vollfommen dem Bater nad; Haus, 





Wenn er ftillejteht und uns mwar« 
ten heißt, dann ift es ficherlich ge- 
fährlich, woraufgulaufen, denn 
daa zeigt, daß wir feiner Füh- 
rung mißtrauen, und da3 muß 
ihn ſehr ſchmerzen! 

Es kann ſein, daß noch andere 
Gotteskinder mit mir gleiche Er- 
fahrung maden, daß wir mit des 
Meiſters Führung ungeduldig 
werden vollen. Habt ihr viel- 
leicht aud) ſchon lange um Erhö- 
zung gebetet und immer wieder 
lommt nur die Antwort: „War- 
ten“? Ung allen gilt diefer Fin- 
gerzeig: „Sei jtille dem Seren 
und warte auf ihn.“ 

- Eure Mitarbeiterin in Afrika, 
Nettie Berg. 


Der Mennon. Derein 
„Deutſche Mutteripras 
che” und unſere kana⸗ 
difchen Konferenzen. 


Auf der Jahresverſammlung 
bes Vereins „Deutſche Mutter- 
ſprache“ wurde auch über das 
Verhältnis der verſchiedenen men- 
nonitiſchen Gemeinden und unſe⸗ 
rer großen mennonitiſchen kang- 
diſchen Konferenzen zum Verein 
u. feiner Arbeit geſorochen. Dank- 
bar wurde anerfannt und herbor- 
‚gehoben, daß ſich Bisher Feine ein- 
zige mennonitiſche Gemeinde in 
Kanada dem Verein gegenüber 
oblehnend verhalten habe, dab 
bisher alle Gemeinden ihre Tü— 
ven und ihre Herzen öffnen und 
da3 Anliegen des Vereins mit 
Wort und Tat nad; Kräften un- 
terftügen. 

In bezug auf die großen Ka- 
nadiſchen Konferenzen fahte die 
Verſammlung einftinmig folgen« 
de Refolutiön: — 

„Die Jahresverſammlung des 
Mennonitifchen Vereins „Deutihe 
Mutterfpracie”, idie am 30. DE 
tober 1954, in der Kirche der 
Menn. - Mifffionsgemeinde, Win- 
nipeg, abgehalten wurde, dankt 
den beiden mennonitifchen Ronfe- 
venzen, der Konferenz der M.Br.- 
Gem. in Kanada umd der Ronfe- 
renz der Mennonitengemeinden 
in Kanada, für die moralifche För- 
derung des Anliegens des Der- 
eins, die auch in den auf den dies- 





(Eingefandt von B. B. an.) - a 





jährigen Konferenzen gefaßten 
Refolutionen zum Ausdruck tommt. 
Die Jahresverfammlung bittet die 
Konferenzen, ihren Einfluß in 
den mennonitiſchen Gemeinden 
dahin geltend zu machen, daß der 
Gebrauch der deutichen Sprache 
beim Gottesdienit, in der Sonn- 
togsihule und in der Yugendar- 
beit, too möglich, beibehalten wird. 
Die Jahresverſammlung Bit- 
tet die Konferenzen und auch die- 
jenigen Gemeinden, die den Kon« 
ferenzen nidt angehören, dem 
Menronitiihen Verein „Deutiihe 
Mutterfprade” ihr Wohlwollen 
zu erhalten und feine Wirkfam- 
keit im Intereſſe unjerer menmo- 
nitiiden Gemeinjchaft zu unter- 

ftügen,” 
Die Vereinsleitung. 






Jacob Thiessen, ı.e. 


bon 
SWYSTUN & THIESSEN 
deutſchſprechender Advokat, Rechts⸗ 
anwalt uud öffenilicher Notar, 
202 Paris Building, 
Portage Ave. and Garry St. 
Winnipeg 2, Manitoba, 
— Phone 92-9710 — 







Buhr, Friesen & 
Schroeder 
RFAHTSANWAHLTE und NOTARE 
822 Toronto General Trusts Bldg, 
Winnipeg, Man. Tel. 92-2171 





DIE NATUR HEILT! Geruchlose 
Knoblauchkapseln Prof. Schönen- 
berger ($1.40) gegen: Blutdruck, 
Art.-Verkalk., Herz- und Kreislauf- 
stör,, Magen-Darmgeschwüre, Blä- 
hung., Manager-Krankheiten u.a. 
Pflanzensäfte für alle Beschwerden. 
Beratg. u. Prosp. gratis, — John 
Classen, 62 High Park Ave, To- 
ronto — Phone:MU-1108. 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


165 Smith Street, 
Phone: 92-7726 


Alle Arbeit wird prompt and 
gewiffenhaft ausgeführt, 


Winnipeg 










16. Sebruar 1955 


Mennsnitiiche Rundichan 
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Bücher 


Die Bauleute Gottes, Walter Lü- 
thi. An Hand des Kampfes des 
Propheten Nehemia um den 
Aufbau der zerjtörten Stadt 
werden die gegenwärtigen Nach · 
kriegsprobleme in Gottes Licht 
geſtellt. 200 Seiten, Ganzlei- 

_ nen 1.80 

Die kommende 
Lüthi. 





Kirche, 
Die Botichaft des Pro- 
pheten Daniel wird mit einfa- 
der Treue u. Sachlichfeit auß- 
‚gelegt. Ganzleinen. 160 ©. 1.35 
Dies iſtis, was der Prophet Amos 
geſehen hat. Walter Lüthi. Mit 


Walter 


diefer Auslegung wendet ſich 
der Berfaffer in feiner paden- 
den Art bejonders an die An- 
gefodtenen und madt ihnen 
das eine Ziel fihtbar, das 
Amos inmitten feiner erfhüt- 
terungsreichen Zeit jah: EChri- 
ſtus. Ganzleinen. 131 ©, 1,65 
Habakuk rechtet mit Gott. Walter 
Lüthi. Eine Iebendige Wusle- 
ung, die vor allem dadurch feſ⸗ 
jelt, dab fie jo zeitnah ift. Ganz- 
Teinen, 31 Seiten .... 1.10 
Maleachi antwortet Nerzanten. 
Walter Lüthi. Diefe Auslegung 
it ein rechtes Troftbüchlein für 
die Verzagten. Es iſt freilich 
fein lichter und ſüßer Troſt, 
denn es iſt entſchieden auf das 


Kreuz und die Wiederkunft 
Chriſti gerichtet. 102 Seiten. 
Ganzleinen. .... 1.80 





Menden, durch Die id; gefegnet 
wurde. Bon über 50 folder fe- 
genipendenden Menſchen im Le- 
ben Ernſt Moderfohns berichtet 
er in diefem ſchönen Band — 
235 Seiten 2.25 

Die Fußſpuren Gottes in meinem 
Zebenswege. D. Dtto Funde, 
In Neubearbeitung heraudge- 
geben. 312 Seiten ........ 3.65 

Jung · Stilling. Lebensbeſchreibung 
dieſes gläubigen deutſchen Dich· 
ters. Umſchlag in Subfeniier 
drud, 1128. Broſch.. 

Samuel Zeller, ein Znecht 
Chriſti. Züge aus feinem Leben 
von Adolf Zeller. Ganzleinen. 
223 Seiten ... 1,95 

Emil Frommel. Blide in fein Re- 
ben. Ein goldenes Herz und 








ein goldener Humor. Anna 
Katterfeld. Ganzleinen, 155 
Seiten 1,85 





Hudſon Taylor, Ein Sendbote 
von Gottes Gnaden. Umſchlag 
in Rupfertiefdrud. 112 Seiten. 
Broſchiert. em —6D 





Niemals euttäufht. Arth. Pierſon. 
Das Leben Georg Müllers bon 
Briftol mit 12 Bildern. Geb. 








2372 Seiten . 2.50 
Wegſpuren. Die) zen Erleb- 
nisabſchnitte haben in ihrer 


Farbigkeit u. dichteriſchen Kraft 
eine Bedeutung, und das Wir- 
fen Gottes Teuchtet heil durch 
alles Gejhehen im Leben des 
Verfaſſers Fritz Woike. Geb., 
135 Seiten ..... R 


Chriſtl. Geihichten 


Der Herr Nat und feine Töchter. 
Clara Heitefuß. Dieſes Buch 
führt in eine verflungene Welt. 
Die beiten Perfönlichkeiten in 
diefem Buch wurzeln in einem 
tief religiöfen Empfinden. Un- 
terhaltung im guten Sinne des 

Wortes. Halbleinen. 390 Sei- 

ten . .. 1.60 











DER CHORMLISTER 


von Waldemar Klink 


Ein praftiihes Handbuch 
für unſere Chordirigenten, 


Dieſes Buch iſt ein umfaſſendes 
und allgemein veritändlihes Bud 
für bie Praxis des Chorbirigenten. 
Es ift nach den neueſten Geſichte⸗ 
punkten angelegt und reichlich mit 
Slluftrationen berjehen. 216 Seis 
ten. Ganzleinen=Einband .... $4.00 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man. 





Der Schleier der Maja, Ina J. 
Kornel, Im Rahmen dieſer Er- 
zählung werden die Probleme 
heranivachiender junger Mäd- 
hen behandelt. Die Löſung der 
entſtandenen Probleme find be- 
ſonders wertvoll, weil die Ent- 
ſcheidungen aus einem gefun- 
den chriſtlichen Verantwortungs · 


gefühl heraus getroffen werden. 


196 Seiten. Halbleinen. 1.75 
Meine Therefe. Guſtav Stuger. 
Aus dem bewegten Leben einer 
rau, die Güte, Tatkraft, Geift 
und wahre Frömmigkeit in ſich 
bereinigt. Die packende Hand- 
Iung ſpielt in Europa u, Siid- 
amerika. 214 Seiten. Einband 
mit Goldihmud, .... nur 1.60 
Geſchichten von geflern and heute, 


von mir and dir. Arına Schieber. _ 


In zwei Teilen: „Traum und 
Tag“ und „Aus den Alten des 
Lebens“ ſchildert die BVerfafle- 
tin 19 Schickſale. Ganzleinen, 
227 Seiten .... ar 
Selig find die Frie denoftifler. W 
Joͤrn. 4 Erzählungen leuchten- 
den Inhalts. — 145 
Seiten an. .. 1.25 














In Dofe. Preis 


In Dofe, Preis 








Es 


Gedenkblatt zur Silberhochzeit 12%4"x1415”, mit 
baſſendem Bibelſpruch und Ders, auf jeidenähnlihem Material 
gedruckt und von einem filbernen Myrtenfranz umrahmt, 





Gedenkblatt zur Goldenen Hochzeit 12142144“ 


ähnlicher Ausführung mie oben, nur mit — Kranz. 





Trauſchein in hochfeinem Forbendrud, arte auf 
ſtarkem Karton. Hübſch zum Einrahmen 





r — Portofrei — 
— _THE' CHRISTIAN PRESS, LTD. 


93.85 


25c 


Winnipeg 5, Man. 














Die Grundhöfer, Eine Erzählung 
aus dem Xolfkleben von Ernit 
Waller. Leinen. 158 ©. 2.15 

Pilgerreife zur feligen Ewigkeit 
von Sohn Bunyan. Vollitän- 
dige Ausgabe. Leinenb. .. 2.00 

Geſchenkbändchen im wınberihö- 
nen Kupfertieförud - Bildum- 
ſchlag und vielen Terilluftratio- 
nen. 

-Die Duelle der Kraft bon 
Wilh. Schick. 

- Der Heinerle von Lindelbronn 
bon Emil Frommel. 

- Selu Sünger in Alt Ukta von 
Th. Flügge. 

- Denen, die Gott lieben von 
R. €. Vilfen. 

oder Band etwa 100 Seiten, 

MUT ... 

Hang Nielſen Gange, der Erwek- 
ter Norwegens, Jakob B. Bull. 
Das feifelnde Lebensbild eines 
Bauernjohnes, der zum Evan- 
geliiten wird und durch viel 
Leid hindurch muß und man- 
cherlei Anfeindung erleben muß. 
Jede Gemaltanwendung lehnt 
er ab und richtet ſein Leben 
ganz nach der Heiligen Schrifl 
aus. Ganzleinen. 217. 1.95 





Jugendbücher 


Die weiße Kaktusblüte und an- 
dere Erzählungen bon H. von 
Kaltendorn. Illuſteiert. Inhalt 
au empfehlen. Salbleinen, 
160 Seiten 





Charlotte Wörner. Eine Ieben- 
big erzählte Geſchichte, aus ber 
Jungen und Mädchen lernen 
Tönnen, wie man Mitmenjchen 
froh und glücklich maden kann. 
132 Seiten. Fein illufteiert. 
Salbleineneinband 1.05 
Onkel Toms Hütte, Harriet Bee- 
cher - Stomwe, Die berühmte Ge- 
ſchichte aus dem Leben der Ne- 
gerſtlaven. 240 ©., geb. 1.% 
Einer vom Haufe Leſa. Bon So- 
hanna Spyri. Nach „Heibi” 
das Befte don dem vielen Gu- 
ten, was Johanna Spyri ge 
ſchrieben hat. Befonders inter- 
eſſant für Eltern. — 
199 Seiten -..... 


..x 


Bon Martin Jädel: 

Die weiße Lilie von Mamphulo. 
Die Großtat einer Miffions- 
frau. Mit Bildern. Halblei- 
nen, 72 Seiten —.85 

Mein blaues Pferd Komet, und 
mas ich auf ihm, vor ihm, ne- 
ben, unter und Hinter ihm in 
Südafrika erlebte, von M. Yät- 
tel feinen Söhnet gewidmet. 
Gebunden . 0 

Und Glocken Hör id weit! Vom 
Werden, Neifen und Wirken 
eineg Mifftonars, und melde 
Gefahren fein Beruf im fi 
birgt. Ein wahres und fefjeln- 
des Buch, bei deſſen Lefen man 
den Atem anhält. —— 
448 Seiten 

Der breunende 
zöblung aus Cüdafrifa. Eines 
Mannes völlige Hingabe an 
Gott, Ergreifend gejchrieben. 
Leinenband. 300 ©. .... 2.80 

Vera — Fran Königin, Erzählung 
von Martin Zäcel. Eine deut- 
ſche Miſſionarstochter im füd- 
afrikaniſchen Buſch. Ganzlei⸗ 
.. 110 

Talitha kumi. Eine hadende Mif- 
fionsgefhihte aus Südafrika. 














Geeignet für heranwachſende 


Jugend und für Erwachſene. 
Halbleinen, 86 Seiten .... —. 





Bausandachten: 
Das Brot des Lebens. Evbangeliſche Andachten für jeden Tag m 


Adolf Köberle. 


Zeineneinband 





Laß Dein Heil uns ſchauen. Täglihe Andachten von Wm. Bufa, Ser Lei- 


nenband. .. 
Licht vom anerjhöpften Lichte, 
Zeinenband. 


Heilige Bilder. Tägliche Andachten von Ernſt Moderſohn. 


nen. 






vdaldien 
... 83.50 








Lebenobrot für Wanderer zur Enigteit mit täglichen Andanten Aüer 
921: 


neuteſtamentliche Texte. Gebunden 
Licht für den Tag. Andachten für alle Tage uni 
Lateinſchrift. Gebunden, —— 
Die Gnade iſt erſchienen. DO. Stodmayer. Tägliche Andachten .. 


genheiten. 









93.50 


Tauperlen und Goldftrahlen. Tägliche Andachten für ftille Sammlung 


und häusliche Erbauung. Morgenandaditen von €. 9. Sm: 


388 Seiten, Leineneinband 


Diefelden in Gejgenfousgabe mit Silberjänitt 





3.95 





Predigtentwürfe und Predigten: 
Die Goldene Spur, 600 neutejtamentliche Predigtentwürfe von Gott- 


lieb Geiß. Feiner, Sanzleinen-Einband. 151 Seiten 
700 Predigtentwürfe von Paul Klein. Halb- 


Homiletifche Bauſteine. 
Ieinen. 184 Geiten .... 
Myfterium Caritas. Predigten 

Heiler. Ganzleinen 


$1.60 





r das ganze Sirchenjahr bon — — 
3.00 





Der Tag ift nahe, Predigten von Ernft Moderfohn. vroſchiert 82. 70 


Dein iſt das Reich. Zwanzig en von Adolf Maurer ... 


. $1.80 


Für des Lebens Weg. Ein Sedenfbüchlein mit Bildern und Bibel- 


ſpruch fire jeden Tag. Leineneinband mit Goldanfdrud 


Broſchiert . 


Chriftliches Bergifimei nicht. Goldſchnitt 





$1.00 





—65 
Rotſchnitt 8130 


Ziehkäſtchen. Aufdruck in Goldprägung 100 verſchiedene Loſe mit Bi⸗ 
belſprüchen und Liederverſen. — In Kaſſette „Lebensbrot“ —.60 
In Buchform „Er führet mich“ und „Licht von oben“ ........ —60 
Loskäſtchen. Jedes Los zeigt eine Vibeljtelle, die. man nadiälogen 


muB . 
Samenförner - 
In ſchöner Doie .... 











Bistitdes Rottofpiel. Für K oder ı mehr "Teilnehmer mi — 


zum Decken der Leſetafel. 


Sehr zu empfehlen .... 





Biblifches Frage und Antwortfpiel mit 110 ragen und — 


in hübſchem Karton 
Bibliſches Spruch-⸗Bibelquartett. 








ejes Spiel bringt je Wätende 


Sprüche zu 80 verjchiedenen Themen. Sehr antegend. In hüb- 


ſcher 


Packung 





— 


Wir lernen Geftalten "der Bibel kennen. Bibliſches Froge⸗ um a 


wortipiel .. 








Die Trogkopf, Serie: 
Der Trotzkopf. — Trotzkopfs 
Brautzeit. — Trotzkopfs Ehe. — 
Trotzkopf als Großmutter 
Jeder Band 2.00 
„eo. 
Balmziveige. Erzählungen aus 
dem Leben für jung und alt. 


Jedes Büchlein 16 Seiten, II. 


Iufteiert. Umſchlag im Mar 
farbendrud. Ver Heft . 

Das Kreuz bon Verfailes, © Im 
Gaſthof zum Rieſen. Das ftei- 
nerne Bild zu Lübeck. Under- 
hofftes Wiederjehen. Aus dem 
Munde der jungen Kinder. Die 
Brunnengräber au Ponikau. 
Eine jhlaflofe Nacht. Lebendig 
begraben. Hinter dem Holun- 
derbufh. Auf den Galeeren. 
Er führet mid) auf rechter Stra- 
Be. Das Jahrmarktsgeſchenk. 


Im Birkenkahn und Hundeihlit- 
den. Malter Oelſchner. Cine 
ungemein fpannende Erzählung 
aus dem Norden Kanadas. Das 
Buch ift aber aud) ein lebendiges 
Denkmal der Indianer-Miffion. 
Halbleinen. 143 Seiten 1.9 

Sonnenböglein und 4 andere Ge- 
ſchichten von Elie — 8 Bil⸗ 
der. Geb. 88 Seiten . 8 

Aus allerlei Häuslein. Bi 
in Form bon ausgeitangten 
Häuschen mit Erzählungen für 
die Jugend, Per Stück — 10 
Das Kindermädchen. Das Flei- 
ne Mütterden. Der beite 
Freund. Perlenkette. Der Bir 
geunerfnabe. Wie Gott Half. 
Arnolds Sieg. Der Schatten. 








Kinderbücher 
Tierbilderbud. Ungerreißbar. Gro ⸗ 
Be, ſchöne Tierbilder in feiner 
Ausführung .. 1.25 
Koffer ⸗Malbuch. — Wie ein Kof- 
fer zu fragen und anzufhauen. 
Große Bilder aus aller Welt 
zum Tufden . 
Für die lieben Kinder, Serie x. 
8 Seiten-Büdlein mit from- 
men Gejchichtlein. Jedes BL 
50 im Paket 
Serie ® — A 
mit frommen Kinderageſchichten. 
Jedes dc, 50 im Paket .... 1.50 
Hirtenrufe. Geſchichten für Bu- 
ben und Mädchen. Jedes Blatt 














4 Seiten. . Ber — 1c 
100 Blatt 85 
Samenförner. 





mit Erzählungen für jung und 
alt. Ze 25 berihiedene Büch- 
lein bilden eine Serie, Serie 
U, 8. u. C. Per Paket —60 
Waldvöglein. Ein Bilderbuch) fürs 
ganze Fahr, mit ſchönen Rei- 
men 
Vor ziv 





— Bilder mit Beſchrei⸗ 
bungen im feſten Einband. 1,95 
Kommt, ftimmet alle jubelnd ein. 
Liederbuch mit Bildern u. No« 





Bilderbuch für unfere Kleinen 
mit Bildern und Verſen und 
Geſchichten. 16©. ...... —20 
Schau einmal! Für die ganz Klei- 
nen. Sehr ſtark u. bübſch —.85 
Alle obigen Bücher portofrei 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. Winnipeg 5, Man. 
m 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Das Oratorium 


„Elias“ 
von F. Mendelsiohn 


ſoll Sonntag, den 20. Februar, 
8.05 abends, in der Erſten Men- 
nonitenfirhe zu Winnipeg, Ecke 
Alveritone und Notre Dame, vom 
Menno-Chor unter der Leitung 
von Ernſt Enns gefungen werben. 


Da diefes das erjte Mal iſt, 
dag der Menno-Ehor an der Ein- 
übung dieſes Werkes arbeitet, 
und, damit die Darbietung des 
„Sühnopfers* von Carl Löwe am 
Karfreifäg (von demjelben Chor 
gefungen) niht unterbrochen 
wird, wird in dieſem Jahr nur 
der erite Teil des Oratoriums gc- 
bracht werden. Nächſtes Jahr Hof- 
fen wir dann, das ganze zu bein 
gen. 

Selen Neufeld, Suſan Kröfer, 
Jakob Both und Eduard Klaſ- 
jen werden als Soliften dienen. 
mwährend Dr. Herbert White auf 
der Orgel begleiten wird. 


Sedermann tjt herzlich eingelar 
den, an diefem Gefanggottes- 
dienſt teilgunehmen. 


Die Sänger. 


Achtung! 
Sollte jemand in ſeiner Bücherei 
Dãchſels Bibeln 
ober andere deutſche Bibelwerke 
Basen, die er nit mehr braucht 


ſcht ſie zu verfaufen, den 

Hi ich, fich an nachfolgender An—⸗ 

ſchrift mit Preisangabe zu melden. 
JOHN GOERZ 
6931 Fleming Street 
Vaheouver 15, B.C. 








Bekanntmachung: 
Das Provinziale Hilfsfomjtee bon Manitoba' gibt hiermit be- 


_.. Fannt, daß für dieſes Jahr die Arbeit in der Erefutive folgender- 
“ maßen verteilt ift: 


H. Janzen, Vorfigender, 
H. Unruh, Vize-Vorſitzender, 
. 3. Wall, Schreiber und Schatzmeiſter. 

Wir bitten nun, alle Briefe und Geldfendungen an Br. J. 8. 
Wal, Culroß, Man., zu richten. Briefe und Anfragen begtiglich be3 
Kleiderdepots richte man jedoch; auch meiterhin an %. $. Unruh, 30% 
Power Bölg., Winnipeg, Dan. 

Unfer Sleiderdepot befindet fid, in Raum 705 Medntyre Block, 
Ede Portage Abe. und Main St., Winnipeg, Man. 

Es find in der verfloffenen Zeit viele leider aus den verihie- 
denen Gemeinden an uns zue Durdficht und Weiterbeförderung ab- 


a ReReR 





gegeben worden. 


wieder daran erinnern, dak die Not groß tt. 


Wir möchten jedoch auch bei diefer Gelegendeit . 


Die leichten Rleider 


werden hauptſächlich nad, Paraguay geſchickt, während die wärmeren 


Kleider auf anderen Stellen Verwendung finden. 


Wir danken allen 


Gebern für die reichliche Mithilfe in der letzten Zeit. Bitte, vergeht 
die Notleidenden auch in der Zukunft nicht! 


Sm Namen des Probinzialen Hilfstomitees von Manitoba, 


3.9. Unruh. 








Appell 


an alfe mennonitiſchen Gemein- 
ſchaften Manitobas. 


In eine Welt voll Haß und 
Neid Hat der Herr auch die men- 
nonitifhen Gemeinſchaften zu Zeu- 
gen feiner Liebe und Barmher- 
zigkeit bejtellt. Der Aufforderung 
de3 Herrn Sefu: „So gehe Hin 
und tut desgleigen“, an den 
Schriftgelehrten, nachdem er ihm 
dag Gleihnis vom barmherzigen 
Samariter erzählt hatte, gilt 
hente auch uns. Ein weſentlicher 
Zeil der Arbeit der Manitobe 
Probinz. Hilfsorganifation ber 
iteht in der Mithilfe an den Gei- 
ſteskranken, die mit Necht als die 


ACHTUNG! 


E 8 Ubr abends, 
Freitag und Sonnabend, am 25. u. 26. Febr., 
bringen die Er-Studenten des M.B.C.I. in Engliſch das Stüd 


Uncle Tom's Calbin 


(Onkel Toms Hütte) 
zur Aufführung in der 
Technical Vocational School, 
Wall & Notre Dame, Winnipeg. 


Erwerben Sie Ihre Eintrittöfarte jetzt! 


Preis $1.00, erhältlich von den an der Aufführung Beteiligten und 
don den Studenten des M.B.C.Y., oder brieflich zu bejtellen bei ber 


M.B.C.I. ALUMNI SOCIETY 
1243 Henderson Hwy. — Winnipeg 5, Man. 





LEERE EEE LED — 
Beſtellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In · und 
Anslande 33.00, zahibar im voraus. 


30 beflelle. Hiermit Die 
Mennenitifche Rundſchau— 
‚| Vetgelent find 8 





Adreſſe: 
Bei Adreſſenwechſel gebe man — die alte Arche an 
Alter Lefer OD Neuer Leer OD (Bitte anmerten!) 


Dan ſende Moncn Order“ Bank, Von oder Expretz) Bankibed (mi 
Bugabe non Exchange“ Roiten) ober Wnrgelh in regiftriertem WBriet 


Brobenummern an beliebine Abrefie frei 











— Zuſendung erfolgt bis zur ausdrũcklichen Abbeſtellung. 
aigt Febler auf dem Adreſſenzettel mit dem Wbonnementedatum 
ms] f ige Unterbrediuma im Griceinen der M ' Mumbichau welbe 
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Aermſten unter den Armen ber 
zeichnet werden, und die wir auch 
mit dem unter die Mörder Ge- 
fallenen vergleichen dürfen. 

Gegenwärtig befindet fi das 
Prod. Hilfstomitee in einer ſchwie · 
tigen Lage, da die Zahl der Kran- 
Ten beitändig fteigt, wodurch grö- 
Bere Anforderungen an die Kaffe 
entftehen. Bor etwa 2 Jahren 
waren es 8 Perfonen, für deren 
Unterhalt gezahlt wurde. Ausge- 
zahlte Gelder beliefen ſich im Jah - 
re 1952 auf 93707.64, 1953 - 
4483.19; 1954 - $6245.65, 

Gegenwwärtig haben wir 17 
Kranke, für die 75% der Yusga- 
ben gedeckt werden, was, falle 
die 75% Zahlungsrate beibehal- 
ten wird, eine Summe von 
$7740.00 jährlich ausmacht. Au- 
Ber dieſen iſt vielen mit einer ein- 
maligen Dedung ihrer Schulden, 
die durch Krankheit entitanden, 
geholfen worden. Die in Ausfiht 
ftehenden Einnahmen maden nur 
eine Summe von zirfa $6050.00 
aus. Aus obigen ift erfichtlid, 
da wir jo nicht beitehen fönnen. 

Die Konferenz der Mennoni- 
tengemeinden und die der Menn.⸗ 
Br.-Semeinden Manitobas haben 
die $1.00 pro Mitglied im Jahr 
Auflage angenommen, doch es be- 
teiligen ſich noch Tange nidt alle 
an diefem Werf der Yarmhergig- 
keit. 

Daher kommt das Man. Prod. 
Silfsfomitee mit einem Wppell 
an Euch, die Ihr noch zurückſteht, 
und bittet Euch herzlich: „Laßt 
Euch bewegen, die Hand mit ans 
Werk zu legen, indem auch Ihr 
Euren Teil an den Unterzeichne- 
ten einjendet. Ya, übt auch Ihr 
Varmberzigkeit an den „unter die 
Mörder Gefallenen“. 

Denen, die ihre Steuer ein- 
gefandt Haben und darin fortfah- 
ren, befunden wir hiermit unferen 
herzlichſten Dank. Der Herr toird 
die Barmherzigkeit, die Ihr den 
Armen erweiſt, nicht unbelohnt 
laͤfſen; denn auch ein Trunk kal⸗ 
ten Waſſers, in feinem Namen 
dargereicht, fol nicht unbelohnt 
bleiben. . 

Auf einer Sikung de3 Komi- 
tee anfangs 1954 wurde der Be- 
Hl ‚gefaßt, ein Jahr Lang, d.h. 
‘vom 1. April 1954 big zum 1. 
April 1955, 75% der Unterhal- 
tunoßfoften der Kranken zu be 
achlen. Dieſes iſt geihehen und 
kann nur dann beibehalten mer- 
den, wenn alle tatkräftig mithel- 
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beteiligt End) alle, widrigenfalls 
At das Komitee gestwungen, die 
Zahlungsrate von 75% auf 60% 
zu reduzieren; die übrigen 40% 
müffen dann von den Verwandten 
oder der Heimatgemeinde begli- 
den werden. 

In der Hoffnung, in nädjiter 
Zukunft Eure Spenden in Emp- 
fang nehmen zu dürfen, dankt im 
voraus für Euer Wohlwollen, im 
Auftrage des Provinz. Hilfsfomi« 
tee don Manitoba, 

Jacob Wall, 


Culroß, Man. 


Sur Kenntnisnahme, 


Wie vielen befannt ift, hatten 
wir einen Auf bon der Satoyer- 
M. Br. - Gemeinde, North Dakota, 
angenommen und wollten, dort 
antreten, jobald wir das Einrei- 
fevifum nah den Vereinigten 
Staaten Hätten, 

Weil wir, meine liebe Frau 
und ich, beide nad in Rukland 
‚geboren find, betrachtet die Im- 
migrationsbehörde. der Wer. 
Stonten ung nicht als zu einer 
bevorzugten Behandlung berad)- 
tigt, es fei denn, wir Hätten jpe- 
zielle Berufe. 

Als Prediger des Evangeliums 
dürfte ich trogdem hinüber fah- 
ten, wenn ich Schon vor zwei Jah- 
ren ordiniert worden wäre. Das 
it aber nicht der Fall, alfo dür- 
fen ir vor Oktober 1956 nicht 
in die Vereinigten Staaten zie- 
hen. 

Diefes nad langer Wartezeit 
erfahren zu müffen, war für die 
Gemeinde und auch für ung na- 
türlich eine große Enttäufhung. 

Nach weiterer Beſprechung mit 
der Satmyer-Gemeinde laſſen wir 
diefen Plan vorläufig fallen. Der 
Herr wird uns andere Direftiven 
geben, wenn aud wie Mofe, „Hin- 
ter die Wüſte“ (2. Mofe 3, 1), 
aber da erſchien ihm der Serr! 

Es grüßen 

Geſchw. Peter Benner, 
St. Catherines, Ont. 


Belanntmachung 
der Elim · Vibelſchnle. 


In der Woche vom 21. bis zum 
25. Februar findet wieder unſere 
jährliche Miſſionswoche ftatt. Wir 
‚beginnen in dieſem Jahr Deontag- 
abend um 448 Uhr, am 21. Febr., 
itatt wie font: am Sonntagabend. 
Die Verfammlungen finden nad- 
mittags, beginnend um 2 Uhr, 
und abends um 68 Uhr, in der 
Bergthaler Kirche zu Altona, ſtatt. 
Vormittags beginnen wir um 10 
Uhr in der Bibelfchule. Wir Ia- 
den zu allen Berfammlungen 
herzlih ein. Bon verſchiedenen 
Zeldern werden uns Mifftonare 
aus ihrer Arbeit erzählen. Wol- 
Ien alle beten, daß der Herr ung 
jeinen Segen im reihen Make 
möchte zukommen laffen. 

A. A. Teichröb. 





Aufruf 


an alle Borſenkower 
und Nepljujewer. 

Ich wünſche euch zuvor ein ge- 
jegnetes neues Jahr. 

Mit diefem Aufruf möchte id) 
euh an unjern Beſchluß vom 
legten Treffen erinnern. Es wur- 
de damals nicht beftimmt, wann 
und two wir una twieder fehen 
wollten. Ich Habe voriges Jahr 
Teider vergebens nad; einer Ein- 
ladung ausgeſchaut. So dachte 





ich, euch gleich am Anfang dieſes 
Jahres zu bitten, darüber nachzu · 
denken, ob wir dieſes Jahr zu⸗ 
ſammenkommen wollen und dann 
auch darüber, warn und wo eg am " 
beiten wäre. 

Wir denken an unjere Eltern 
und Geſchwiſter in Raßland, die 
in dem falten Sibirfen ſchmach · 
ten und darben, während wir 
Hier als ein Wunder Gottes ein 
itilfes ruhiges Lehen führen bür- 
fen. Dafür find wir dem himm- 
liſchen Vater von Herzen danf« 
bar, und in ung fteigt ein Ber- 
Tangen auf, einmal mit. all den 
alten ‘Befannten zufammen die 
Stimme dorthin emporſchallen zu 
laſſen, von wannen una alle Sil- 
fe kommt. 

So bitte ich um einen guten 
Rat, wenn möglich um eine Ein- 
ladung. Die Einladung wird 
dann in der Rundihau veröf- 
fentlicht werden. 

Im voraus dankend, 
N. P. Redekopp, 
279 Cheriton Abe. 
N.-Kildonan, Winnipeg d, Man. 


Aufeuf 
an alle gewefenen Oſterwicker and 
Kronstaler aus Rupland, 

Dean hat bei mir etlihe Male 
angefragt, ob wir nicht ein Tref- 
fen oder Wiederfehen feiern könn- 
ten, Für viele würde es eine gro- 
Be Freude fein, die Iieben alten 
Bekannten miederzufehen und 
neue zu treffen. 

Es ijt auch wirklich von Wert, 
einmal stille zu ftehen und dem 
lieben Gott für Errettung und 
Bewahrung zu danken. Wir tvol- 
Ten die alte Heimat nicht vergel- 
fen, und uns aud daran erin- 
nern laffen, wie vielem Schwe- 
rem mir entgangen. find, 

Bitte, liebe Freunde, laßt bon 
euch Hören, ob ihr an jo einer 
Zuſammenkunft intereifiert ſeid 
und wann un) wo? 

G. H. Faſt, 


Es grüßt, 
Roſenfeld, Man. 


Bücher gewünfcht: 

Wer dieſe Bücher verkaufen 
Tann, ſchicke fie Bitte wohlberpackt 
an und und gebe auch den ge 
wünſchten Preis an. 

* P. M. Frieſen — A. €. Men. 
nonitifche Brüderfchaft in Rub- 
land. 

* Heinrich Zeller — Bibliſches 
Wörterbuch. 

* Düdhjfels Bibelwerk. 

* Ranges Bibelwerk. 

Die Redaktion. 

159 Kelbin St., Winnipeg 5, Man. 


nDupler“ · Haus 
zu. verkaufen, | 
6 Zimmer. 


Hawthorne Ave, N. Kildonan 
Telefon — 72-6187 
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966 Portage Ave. Phone 3-6903 
WINNIPEG — MANITOBA 


